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„D5Die Reue Welt“
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durch die Poſt nicht berieh-
dar, kollet monagklich 10 Pf.virrtelfährlich 30 ſ.
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Telephon Er. 1047.
Telegramm Rodrelſſe:S volkobdlatt Halleſaale. 3

Halle a. S. Dienstag den 12. Januar 1909.

Sozialdemokratiſches Organ

20. Jahrg.

7 t
beträgt kür die s geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

20 pfennig,
für auswärtige Anpeigen

86 pfennig.
Im redaktionellen Cetle

koſtel die Zeile 76 Pfennig.
7

Inſerate
für die ſfllige Dummer

müllen ſpäteltens dis vor
mittage hald 10 Uhrin der

n n ein.
7

Eingetragen in die

J Pofſtreitungslifke. 3

für Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
Vaumburg Weißenfels- Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Expeditione Harz 42/43.

Arbeitslos:
Bei der Arbeitsloſenzählung des Gewerk-
ſchafts Kartells in Halle wurden am
10. Januar 1909 feſtgeſtellt: 2912 gänz-
lich Arbeitsloſe, davon 1971 Ver
heiratete mit 3549 Kindern. Teil-
weiſe arbeitslos waren 874 und auf den
Herbergen wurden 300 Arbeitsloſe
gezählt, ſo daß die Opfer der Wirtſchafts
kriſe in Halle 9606, rund 10 000 betragen!

Von den umliegenden Ortſchaften
wurden bisher 243 Arbeitsloſe gemel-
det. (Teilreſultat.)

Arbeitslo s Die brutalſte Gewalttat der kapi-
taliſtiſchen Geſellſchaft gegen die Arbeiterklaſſe, aber auch die
revolutionärſte Aufpeitſchung des Proletariats wider das kapi-
taliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem.

Arbeitsloſigkeit iſt eine chroniſche Begleiterſcheinung der ka-
pitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe, ein Lebenselement des Kapita-
lismus. Sie kann von den herrſchenden Klaſſen nicht ausge
rottet werden, ſie kann nicht bekämpft, ja nicht einmal irgend-
wie wirkſam gemildert werden. Die „Kultur“ des Kapitalis-
mus braucht als einen ſeiner Hebel die Arbeitsloſigkeit, die
induſtrielle Reſervearmee, die niederdrückend, niederhaltend auf
die Arbeiterklaſſe wirkt. Beſeitigte man die Arbeitsloſigkeit,
würde man einen der Antriebe kapitaliſtiſcher Ausbeutung be
ſeitigen. Die Arbeiterklaſſe würde ganz gewiß nicht wieder
ins kapitaliſtiſche Joch fügſem zurückkehren, wenn erſt die
Schrecken der Arbeitsloſigkeit aufgehört hätten. Deshalb blei
ben die „Mittel“ der herrſchenden Klaſſen zur „Bekämpfung“
der Arbeitsloſigkeit, ſo „gut“ ſie von mancher Verwaltung viel
leicht „gemeint“ ſeien, entweder ungenügende Bettelſuppen oder
falſcher Wohltätigkeitsplunder.

Jſt ſchon das „normale Maß“ von Arbeitsloſigkeit eine ſtän
dige Erſcheinung, ſo wird es unerträglich groß in den Zei-
ten der Kriſe. Jejhtzt erfaßt es ungeheure Maſſen ſo
daß die Arbeitsloſigkeit zu einer öffentlichen Kalamität an-
ſchwillt. Die Wirtſchaftskriſe mit ihrem Zuge des Maſſen-
elends iſt die gewaltigſte und wuchtigſte Anklage
wider die herrſchende Geſellſchaft. Den wei-
teſten Kreiſen wird die Unfähigkeit offenbar, die Produktion
zu regeln. Die Kriſe iſt ja letzten Grundes ein Ueberfluß
an Waren, der Markt geſättigt, die Lager überfüllt, aber
die Konſumkraft der Naſſen gering. Der
Ueberfluß an Reichtum, den die Arbeiterklaſſe erzeugt, um den
ſie aber Tag um Tag betrogen wird, wirkt nun noch durch
völlige Beraubung der Arbeit auf ſie, greift ihr nackt und
brutal an die Exiſtenz, ans Leben! Welch eine revolu-
tionäre Erfahrungl Die Hungeraufſtände in der Geſchichte
legen Zeugnis dafür ab. Die große franzöſiſche Revolution
war von Hungeraufſtänden begleitet und wurde von ihnen ge
peitſcht. 1848 war ebenfalls ein entſetzliches Kriſenjahr mit
Maſſenarbeitsloſigkeit, die das Feuer des politiſchen Aufſtan-
des anfachte.

Auch heute ſtänden wir vor Hungeraufſtänden, wenn nicht
die eigene Kraft der Arbeiter ein Teil der
Schuld und Schmach tilgte, die der Kapitalismus auf ſie häuft.
Durch ſchwere Opfer haben die Gewerkſchaften ihre
Unterſtützung skaſſen ausgebaut und opfern nun
doppelt, indem ſie den Tauſenden ihrer arbeitsloſen Mitglie
der die Fortfriſtung der Exiſtenz ermöglichen. Zehn Mil-
lionen Mark ſind im Jahre 1908 von den Gewerkſchafts-
kaſſen an die Arbeitsloſen ausgezahlt worden. Dieſe ſegens-
reiche Einrichtung läßt ſich die Kapitaliſtenklaſſe gern gefallen,
obgleich freilich der letzte Zweck der Unterſtützungskaſſen nur
der ſein darf: die gewerkſchaftlichen Kämpfer
in Zeiten der Kriſe kampffähig zu halten!

Aber die Arbeiterorganiſationen ſind auch in bezug auf die
Verſuche zur Milderurg der Arbeitsloſigkeit das mahnende
Gewiſſen der herrſchenden Klaſſen. Man fühlte von jeher die
Schmach der Arbeitsloſigkeit und verfolgte die Taktik, ſie ſo
wenig wie möglich offenkundig werden zu laſſen, ſie zu ver-
tuſchen. Die Ärbeiterorganiſalionen haben aber das entgegen
geſetzte Jntereſſe; ihr Fordern und Drängen geht zunächſt
auf klare Feſtſtellung der Not. Auch in Halle,
wie faſt überall, waren die Gewerkſchaften in den letzten Kri-
ſenjahren 1901-02 auf ihre eigene Initiative und Kraft ange
wieſen, die Zahl der Arbeitsloſen ungefähr zu ermitteln.
Am 8. Dezember 1901 wurden 2389 Arbeitsloſe in
der Stadt Halle feſtgeſtellt, die 1562 Ehefrauen und 3116
Kinder zu ernähren hatten. Am 2. November 1902 betrugen
bei der zweiten Arbeitsloſenzählung die Feſtſtellungen 37
Ganz- Arbeitsloſe mit 727 Ehefrauen und 1301 in.
dern; und 746 Zzeitweiſe- Arbeitsloſe mit 611
Frauen und 1410 Ziedern zuſammen 6124 Köpfe, die
unter der Arbeitsloſigkeit l'tten.

Jm letzten Jahre, wo trotz aller „Regelung der Produktion
durch die Syndikate, Kartelle und Truſts die Wirtſchaftskriſe
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in aller Schärfe hereingebrochen, hat auch die Arbeitsloſigkeit
wieder ſo gewaltig eingeſetzt, daß einzelne Gewerkſchaften weit
über ihre Kräfte hinaus die Arbeitsloſen unterſtützen mußten.
Die Sozialdemokratie hat überall, im Reichstage, in den
Landtagen, in den Kommunen, die herrſchende Klaſſe geſtellt
und gefordert, ohne daß etwas anderes als Palliativmittelchen
erreichbar wäre. Jn Halle organiſierten die Gewertkſchaften
eine ſtatiſtiſche Aufnahme; es gelang, von der Stadt eine
finanzielle Beihilfe zu erhalten; auch wird das aufgenommene
Material vom ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Amt verarbeitet werden.

Am geſtrigen Sonntag waren 1200 fleißige Zähler an ihrer
ſchwierigen Arbeit und ſtellten in etwa vier Stunden 2912
Ganz- Arbeitsloſe feſt. Davon waren 1971 ver heiratet
mit 3549 Kindern. Es waren alſo zuſammen

8432 Perſonen ohne Exiſtenz
Die Zuſammenſtellung der bisherigen drei Arbeitsloſenzäh-

lungen ergibt:
gänzlichArbeitsloſe verheiratet Kinder

tn 2380 1s62 3116
1909: 2912 1971 3549

Da geſtern überdies noch 874 Nicht-voll-Beſchäf-
tigte gezählt wurden, wird offenbar, daß die Arbeiterklaſſe
in Halle in ganz außerordentlich em Um
fang e von der Wirtſchaftskriſe betroffen worden iſt. Die Ar-
beitsloſigkeit iſt alſo weit gewaltiger als ſelbſt 1901. Die
Fülle von Not und Elend läßt ſich kaum beſchreiben, die die
Arbeitsloſigkeit über die einzelnen Familien verhängt. Nur
ein Beiſpiel von vielen, das ein Zähler wahrheitsgetreu auf-
gezeichnet hat. Er ſchreibt:

„Jm Hauſe Zapfenſtraße 18, I, wohnt ein Arbeiter.
Derſelbe befindet ſich in der aller größten Not und
des nur denklichſten Elend s. Erſtens iſt die Wohnung
in einem Zuſtande, der aller Beſchreibung ſpottet. Das
Haus iſt nach meinem Ermeſſen für Menſchen und
Vieh unbewohnbar. Es ſoll auch abgebrochen wer
den. Als ich zur Treppe hinauf wollte, führte mich je-
mand, damit ich nicht in ein Loch trete da kann
man durchfallen. Das Grundſtück iſt voll von
Schmutz und Unrat. Nun zu dem betreffenden
Arbeiter. Derſelbe hat als ſtädtiſcher Gasarbei-
ter in ſeinem Beruf beide Ohren erfroren und
iſt ſeit dem 24. Dezember krank. Er beſuchte
die königl. Klinik zu den Sprechſtunden. Er ſchilderte mir
ſeine finanzielle Lage als einfach troſtlo s. Er ſei
jeder Barmittel ledig. Ohne Kleidung
und Schuhe für ſich und ſeinen 13 jährigen
Sohn. Er wüßte nicht mehr, wo er die Nahrung
her bekommen ſollte. Jch erachte es als eine
Pflicht der Menſchlichkeit, dies den maßgebenden Stellen zu
unterbreiten, damit dieſem Elend entgegengeſteuert werden
kann. Jch bitte daher, von meiner Notiz Gebrauch zu
machen. (Folgt Name des Zählers.)“

Dieſe ſchlichte Sprache tiefſten Elends hat revolutio-
näre Gewalt!
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Was aber nun? Die Frage nach Arbeitsloſigkeit, nach
Not und nach Elend war geſtellt ſie iſt mit einem weit-
hallenden „Ja!“ von Tauſenden von Exiſtenz-
loſen beantwortet worden. Die Tatſachen des Elends
haben geſprochen, die Not hat ihr Mene Tekel mit knochi-
gem Finger in die Wand gegraben. Was wird geſchehen?
Was wird die Kommune Halle tun? Wird man ſich in
die Bruſt werfen und ſagen: wir haben Notſtandsarbeiten be
willigt? Wir haben getan, was wir konnten? Ach: „Not-
ſtandsarbeiten!“ Ein Tröpflein auf einen glühenden
Felſen, eine trockene Brotrinde für den Hunger einer Woche!
Erd- und Straßenbauten bei echter Notſtandsentlohnung für
Tauſende hoch qualifizierter Arbeiterl Eine Verhöh-
nung der Not, nichts weiter. Und wie werden die „Not-
ſtandsarbeiten“ ausgeführt! Zumeiſt an Privatunternehmer
vergeben, wollen die Klagen darüber kein Ende nehmen! So-
gar in der Halleſchen Zeitung beſchwert ſich ein Einſender,
daß bei der Witte- und Wegſcheiderſtraße „acht Mann“ be
ſchäftigt werden. Acht Mann von dreitauſend! Kommu-
nale Sozialpolitikk Reich und Staat verſagt, die Kommune
erſt recht. Die Sozialdemokratie wird verleumdet und ge
ächtet, wenn ſie die Forderung erhebt auf Ausbau der Kom
mune zu einem ſozialen Gemeinweſen. Andere
Städte bekennen ſich teilweiſe zum ſogen. Genter Syſtem der
ſtädtiſchen Zuſchußzahlung an die Gewerkſchaften für deren
Arbeitsloſen Unterſtützung. Für Halle bleibt auch dieſe
bürgerliche und ungenügende Notſtandseinrichtung noch „Zu-
kunftsſtaal“. Alſo noch einmal: was wird geſchehen?
Wir kennen die Antwort: nichts was der Not wirk-
lich abhelfen könnte.

Die Arbeiterklaſſe iſt auch hier auf ſich ſelbſt
geſtellt. Sie kann die Arbeitsloſigkeit nicht aufheben, ohne
die politiſche Gewalt zur Umformung des Privatbeſitzes der
Produktionsmittel (der Quelle auch der Arbeitsloſigkeit) in ge
ſellſchaftlichen Allgemeinbeſitz erobert zu haben. Sie ſchult
daher eine kampffähige, eine ſtarke, eine ge-

r üſtete Klaſſe. Zu dem Zwecke unterſtützt ſie auch aus
eigner Kraft ein Teil der Opfer, die der Kapitalismus ihrer
Exiſtenz beraubt, ſie durch Hunger und Not körperlich und
geiſtig zu demoraliſieren verſucht. Die Lehren der Arbeits-
loſigkeit für die Arbeiterklaſſe ſind klar und hämmern ſich ein.
Nicht als beſondere Erſcheinung kann die Arbeitsloſigkeit letz-
ten Endes bekämpft, nicht beſondere Waffen und Kräfte kön-
nen mobil gemacht werden, ſondern der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsweiſe als Ganzem gilt der Kampf. So wie
die Arbeitsloſigkeit einen unlösbaren Teil der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsweiſe bildet und erſt mit ihrer Ueberwindung ver-
ſchwinden wird, ſo klar ergibt ſich die Taktik der Arbeiter
klaſſe: Stärkung der Organiſationen, die den Kampf
gegen das ganze Syſtem führen. Die gewaltige Miſſion,
Not und Elend zu beſeitigen, iſt hiſtoriſch die Aufgabe der
Arbeiterklaſſe. Sie der Klaſſe klar bewußt zu machen,
zu ihrer Löſung, der Beſeitigung des Kapitalismus, alle
Kräfte planmäßig zuſammenzufaſſen da-
zu bietet auch die Not der Arbeitsloſigkeit einen gewaltigen
Anſporn. Sie mahnt in wuchtigen Akkorden:

Stärkt die Reihen der Gewerkſchaften!
Stärkt die Linien der Sozialdemokratie?

Die Wahblrechtsfrage im Dreſklaſſenhauſe.
Am letzten Sonnabend überraſchte die „Lib. Korreſpondengz“

die Welt durch die Mitteilung, daß der Wahlrechtsantrag, den
die freiſinnige Fraktions gemeinſchaft im Abgeordnetenhaus er
neut eingebracht hatte, am Mittwoch, den 13. Januar, bereits
zur Beratung gelangen würde. Dieſe Nachricht erwies ſich aber
alsbald als irrig. Weder war, ſo viel bekannt iſt, von ſeiten
der freiſinnigen Antragſteller ein derartiger Wunſch an das
Präſidium gerichtet worden, noch hat das Präſidium ſelbſt die
Beratung des Antrags am Mittwoch ins Auge gefaßt. Beſtände
aber auf irgend einer Seite die Abſicht, den Antrag ſchon am
Mittwoch zu erledigen, ſo müßte ſich damit noch der Senioren-
konvent befaſſen, der erſt am Dienstag wieder zuſammentritt.
Am Dienstag dürfte zunächſt die Etatsdebatte durch eine
längere Rede des Finanzminiſters eingeleitet werden, am Mitt-
woch aber ſoll die Beratung der Jnterpellation über Maß-
nahmen zur Linderung der Arbeitsloſigkeit fortgeſetzt werden.

Es beſteht alſo keine Ausſicht, daß die Wahlrechtsfrage ſchon
in den nächſten Tagen auf die Tagesordnung des Hauſes ge
langt. ſondern wahrſcheinlich wird es wieder eines Anſtoßes
aus den breiten Maſſen der Bevölkerung be-
dürfen, um eine baldige Beratung des vorliegenden Antrags
herbeizuführen. Man wird ja bei dieſer Gelegenheit erfahren
können, was die Regierung ſeit dem 10. Januar des vorigen
Jahres getrieben, was ſie getan hat, um die in der Thronrede
ſo bezeichnete wichtigſte Aufgabe der Gegenwart“ ihrer Löſung
näherzuführen.

Wird nun auch, wie zu erwarten iſt, die Beratung des frei
ſinnigen Wahlrechtsantrags vorläufig zurückgeſtellt, ſo wird
doch auch in der unmittelbar bevorſtehenden Etatsdebatte
die Zentralfrage der preußiſchen und deutſchen Politik eine
gründliche Erörterung erfahren müſſen. Daß dies von ſeiten
der ſozialdemokratiſchen Redner geſchehen wird, iſt ſelbſtver
ſtändlich. Geſpannt darf man nur ſein, ob die Frei-
ſinnigen und Zentrumsleute in der Etatsdebatte die
Wahlrechtsforderung ihrer Wähler mit einiger Entſchieden-
heit vertreten wollen, oder ob ſie es vorziehen werden, nach
guter alter Methode durch allerhand nebenſächliches Gerede
die Aufmerkſamkeit von dem Punkte abzulenken, auf den es
ankommt.

Freiſinn und Pluralwahlrecht.
Jn einem Artikel der Sonnabend-Nummer der freiſinnigen

„Hartungſchen Zeitung“ leſen wir:
Die Freiſinnigen vertreten auch das allgemeine Wahl

recht für Preußen. Aber niemals haben ſie deſſen Ge-
währung zur Bedingung für die Zuſtimmung zur Steuer-
reform gemacht. Sie wiſſen recht wohl, daß weder die Re
gierung, noch die Konſervativen darauf eingehen würden.
Worauf ſie aber nicht verzichten können, das iſt die Erfüllung
der noch in der letzten Thronrede gemachten Zuſage, und
zwar auf einer Grundlage, die etwa mit den nationallibe-
ralen Forderungen übereinſtimmt!!

Da die Nationalliberalen das Pluralwahlrecht erſtreben,
ſo haben ſich die Blockfreiſinnigen, dieſe „unbedingten Anhänger
des Reichstagswahlrechts für Preußen“, glücklich bis gum
Pluralwahlſyſtem „durchgemauſert“.

Politiſche Ueberſſcht.
Halle, den 11. Jannar 1909.

Ein Erfolg der „Frankfurter Zeitung“.
Das ehemals demokratiſche Organ in Frankfurt a. M. kann

nach einer langen Periode politiſcher Erfolgloſigkeit endlich
wieder den Ertrag einer Tat auf ſein Konto buchen. Ultra
montane, volksparteiliche, nationalliberale und ganz beſonders
konſervative Zeitungen haben die Frankfurter Parole zur
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keueſten Kaiſeraffäre, die Parole, die da lautet: Weniger
Oeffentlichkeit mit wahrer Begeiſterung aufgenom-
men. Die „Germania“, die „Deutſche Tageszeitung“ u. a.
fordern ſtrengſte Unterſuchung und nachdrücklichſte Beſtrafung
des als ſchuldig befundenen Generals, der über die Notwendig-
keit der Veröffentlichung kaiſerlicher Kundgebungen anders
zu denken ſich erlaubt, als die freiſinnige Lakaienpreſſe. Die
Kreuzzeitung deutet die Notwendigkeit, die Redakteure des
Berliner Tageblatts“ und der „Täglichen Rundſchau“ in

Zeugniszwang zu nehmen, in kaum verhüllter Weiſe an und
fordert geſetzliche Maßnahmen gegen die Jndiskretionen der
Preſſe überhaupt. Natürlich unterläßt es keines der Blätter,
die ſich für beſſere Beſpitzelung der Generale und ſtärkere
Knebelung der Preſſe ausſprechen, ſich auf die Aeußerungen der
„Frankfurter Zeitung“ zu berufen und ſie wörtlich zu zitieren.
So iſt das Frankfurter Blatt endlich doch wieder einmal in
aller Munde und erhält viel ungewohntes aber nicht unver-
dientes Lob. Angeſichts ſolcher Erſcheinungen läßt ſich die Be
hauptung, die bürgerliche Linke ſei im Block zur Einflußloſig-
keit verdammt, nicht mehr aufrecht erhalten ihre „vornehmſte“
Zeitung erſcheint ja jetzt als das eigentlich führende Organ des
Blocks. Hätte der Sultan Abdul Hamid eine „Frankfurter
Zeitung zur Verfügung gehabt, ſo könnte er heute noch ſo be
quem mit dem Militärabſolutismus ſpielen, als wäre er ein
preußiſch- deutſcher Kaiſer.

Von der ſächſiſchen Wahlrechtsgaunerei.

Der „Freiberger Anzeiger“ ein Amtsblatt, das im ehe
maligen Wahlkreiſe des Wortführers der Agrarier, Oertel, er
ſcheint, veröffentlicht, offenbar geſtützt auf Jnformationen von
konſervativer Seite, folgende näheren Angaben über das
zwiſchen der Wahlrechtskommiſſion der erſten Kammer und
der Vertreter der Mehrheit der zweiten Kammer vereinbarte
Kompromiß, darnach ſollen folgende Vereinbarungen getroffen
worden ſein:

„Das Geſetz tritt am 1. Auguſt in Kraft. Es tritt Jn-
tegralerneuerung der Kammer ſofort ein. Die Wahl-
kreiſe bleiben in der Hauptſache die alten, nur erhält die Stadt

resden 7 ſtatt 5, Leipzig mit Vororten zuſammen ebenfalls 7,
Chemnitz mit einigen Vororten zuſammen 4 Kreiſe, Plauen
wird ein Wahlkreis für ſich, die kleinen Städie, die jetzt mit
Plauen vereinigt ſind, kommen zum 24. ſtädtiſchen Kreis. Aus
dem 9. und 12. ländlichen Kreiſe werden 3 Kreiſe gebildet, ebenſo
aus dem 3. und 37. ländlichen Kreiſe und aus dem 41. und 43.

Wahlrecht ſelbſt baut ſich auf dem Pluralſyſtem
auf:

Es erhalten 4 Stimmen alle Landtagswähler mit minde-
ſtens 2800 Mark Einkommen, die Beamten, die Gewerbekammer-
und Landeskulturrats-Wähler mit mindeſtens 2500 Mark Ein-
kommen. Dieſen gleichgeſtellt ſind alle Geiſtliche, Aerzte und
Rechtsanwälte. Es erhalten weiter 4 Stimmen alle Grund
beſitzer mit wenigſtens 250 Steuereinheiten und mindeſtens
2200 Mark Einkommen, alle Beſitzer eines land wirtſchaftlichen
Betriebes von mindeſten 8 Hektar, alle Beſitzer eines gärt-
neriſchen Betriebes von mindeſtens 2 Hektar, ferner alle über
50 Jahre alten Wähler, die ſonſt nur 3 Stimmen haben.

3 Stimmen erhalten: alle Landtagswähler mit mindeſtens
2200 Mark Einkommen, alle Beamte, Gewerbekammer- und
Landeskulturrats-Wähler mit mindeſtens 1900 Mark, alle
Grundbeſitzer mit 150 Steuereinheiten und 1600 Mark Ein-
kommen, die Beſitzer eines land wirtſchaftlichen Betriebes von
mindeſtens 4 Hektar, die Beſitzer eines gärtneriſchen Betriebes
von mindeſtens Hektar, die Beſitzer eines Einjährig-Frei-
willigen- oder gleichwertigen Zeugniſſes, ſchließlich die über
50 Jahre alten Wähler, die ſonſt nur 2 Stimmen erhalten
haben.

2 Stimmen erhalten: alle Landtagswähler mit wenigſtens
1600 Mark Einkommen, alle Beamte, Gewerbekammer- und
Landeskulturrats- Wähler mit 1409 Mark Einkommen, alle ſelb-
ſtändigen Beſitzer von 100 Steuereinheiten und mindeſtens 1200
Mark Einkommen, die Beſitzer eines land wirtſchaftlichen Be
triebes mit mindeſtens 2 Hektar. die Beſitzer eines gärtneriſchen
Betriebes von wenigſtens 15 Hektar. ſchließlich alle 50 Jahre
alten Wähler, die ſonſt nur 1 Stimme haben.

1 Stimme haben alle übrigen Wähler.“
Die „Nationalzeitung“, das offizielle Organ der national-

liberalen Partei, begleitet den Abdruck dieſer Vereinbarungen
mit dem folgenden klaſſiſchen Satze:

„Nach dieſer Zuſammenſtellung kann man erſehen, daß
dieſes Wahlrecht den Liberalen und den arbeitenden Klaſſen
ziemlich weit entgegenkommt.“

Des Zentrums Rache.
Eine offenkundige, niederträchtige Vergewaltigung des Rechts

hat ſich die demokratiſche Zentrumsmehrheit des Stadtverord
netenkollegiums in Mülheim a. Rh. geleiſtet. Aus purer Rache
für den bei den letzten Stadtverordnetenwahlen erlittenen
Mandatsverluſt hat die Zentrumsmehrheit die Wahl der drei
Sozialdemokraten für ungültig erklärt! Dieſe Jnfamie war
nur möglich unter Anwendung eines ſchäbigen, echt jeſuitiſchen
ſt Jn der amtlichen Ausſchreibung der Wahl wurde ge-
ogt:

Nach den geſetzlichen Beſtimmungen muß mindeſtens die
Hälfte der von jeder Abteilung zu wählenden Stadtverordne-
ten aus Hausbeſitzern beſtehen. Zurzeit gehören der dritten
Abteilung 8, der zweiten 8 und der erſten Abteilung 9 Haus
beſitzer an. Es können daher bei den in dieſem Jahre vorzu
nehmenden Wahlen in ſämtlichen Abteilungen auch ſolche
Perſonen gewählt werden, die nicht Hausbeſitzer ſind.“

Wie legt nun die Zentrumsmehrheit unter hilfreicher Aſſi-
ſtenz des Herrn Juſtizrats Trimborn die Beſtimmungen aus,
um „Gründe“ für ihren Gewaltakt zu finden? Nachdem man
den feinen Plan wohlweislich vorher geheim gehalten, erklärte
man in der Stadtverordneten-Sitzung dreiſt und gottesfürchtig:
Es ſind zwar von den zehn Stadtverordnetenſitzen der dritten
Abteilung nach dem Adreßbuch genügend mit Hausbeſitzern be
ſetzt; es ſind dies aber keine Hausbeſitzer im Sinne des Ge-
ſetzes: es müſſen die Betreffenden als Alleinbeſitzer im Grund-
buch eingetragen ſein; wo die Frau Miteigentümerin des
Hauſes iſt, iſt kein Hausbeſitz im Sinne des Geſetzes vor-
handen.

Die drei unterlegenen Zentrums-Stadtverordnete genierten
ſich nicht im geringſten, für dieſen Beſchluß mitzuſtimmen, um
ſo bis zur Neuwahl im Amte verbleiben zu können! Der Wort-
führer der Minderheit mußte obendrein noch alles aufbieten,
um zu verhindern, daß die Zentrumsmänner die Wahl ihrer
drei unterlegenen Freunde für „gültig“ erklärten!

Man ſieht, daß es dieſer Zentrumsmehrheit an Unverfroren
heit und Schamloſigkeit nicht fehlt, wenn es gilt, klares Recht
mit Füßen zu treten und ihre Macht aufrecht zu erhalten! Und
ſo was nennt ſich dann noch „demokratiſch“!

Von der Sparſamkeit.
1. Aus Sparſamkeitsrückſichten ſind bei einer größeren An-

zahl Perſonenzüge zwiſchen Wiesbaden und Mainz und umge-
kehrt die Packmeiſter und Schaffner abgeſchafft
worden. Nur ein Zugführer begleitet die Züge.

2. Der „Graudenzer Geſellige“ berichtet: Das alte Schloß
mit der Schloßfreiheit in Allenſtein ſoll im nächſten Jahre zur
Wohnung für den jeweiligen Regierungspräſidenten hergerichtet
werden. Die Wohnung wird 22 Zimmer enthalten, die Koſten
ſind auf 190 000 Mk. veranſchlagt worden. Die „Germania“
bemerkt zu dieſer Sparſamkeitspraxis boshaft:

„Alſo ſcheint man ſich die Sparſamkeitsrede des Reichs-
kanzlers doch ſchon ſehr zu Herzen genommen zu haben, denn
früher hätte man ſicher 31 Zimmer hergerichtet, damit der
Regierungspräſident für jeden Tag des Monats ſein be-
ſonderes Zimmer gehabt und ſomit die Regierung im Umher-
ziehen ausgeübt hätte. Das fällt alſo denn doch ſchon weg,
und das iſt viel. Sodann wären unter den alten Kurſen die
Koſten für die Herrichtung der Zimmer nicht auf 190 000 Mk.,
ſondern mindeſtens auf eine halbe Million veranſchlagt wor
den. Jetzt aber knickert man geradezu an allen Ecken und
Enden, darob ſich der preußiſche Steuerzahler höchlichſt er
freut. Es geht doch nichts über ſolch wohlangebrachte Spar-
ſamkeit.“

Die württembergiſchen Finanzen ſtehen ſo ſchlecht, daß die
Regierung eine Einkommenſteuererhöhung von 12 Prozent
und die Verlängerung der Grund-, Gebäude- und Gewerbe-
ſteuern, der ſogenannten Ertragsſteuern, die mit dem Jahre
1910 außer Kraft treten ſollen, bis 1913 plant.

Wieder ein Aufrechter gemaßregelt. Der Senat der
„Republik“ Bremen gibt jetzt bekannt, daß der Lehrer
Scharrelmann aus dem Schuldienſt entlaſſen ſei.

Militäriſche Disziplin. Nach der konſervativen „Allen-
ſteiner Zeitung“ brach der Gutsbeſitzer Kreide, der auf einem
bei Sensburg gelegenen See Schlittſchuh lief, ein und geriet in
die Gefahr des Ertrinkens. Er rief einen in unmittelbarer
Nähe Poſten ſtehenden Soldaten zu Hilfe, bot ihm erft 300

und als dieſes nichts half 1000 Mark Belohnung, wenn
er ihm eine der zur Hand liegenden Stangen aus der Bade-
anſtalt zureiche und ihm ſo das Leben rette. Der Soldat
blieb aber, den Jnſtruktionen für Wachtpoſten folgend, auf

ſeinem Poſten und ließ den Mann ruhig ertrinken. Die Dis
ziplin war gewahrt, und ein Menſchenleben dadurch verloren.

Das konſervative Blatt regt ſich ſehr über die Starrheit der
militäriſchen Disziplin auf, an der es ſonſt wahrſcheinlich
nichts auszuſetzen hat.

Proteſt der Hinterbliebenen von Radbod. Jn Hamm fand
eine Verſammlung ſtatt, in der etwa 200 Frauen und Mütter,
deren Ernährer bei der Radbod Kataſtrophe getötet worden
ſind, energiſch gegen die von der Zechenverwaltung geplante Art
der Verteilung der Hilfsgelder proteſtierten.

Ausland.
Die Balkankriſe.

Serbien und die Großmächte.
Belgrad, 10. Januar. Die Regierung beſchloß neuer-

dings, eine Sondermiſſion nach Petersburg, Paris und London
zu ſenden. Es beabſichtigt an die Großmächte ein Memoran-
dum mit Erläuterungen zur letzten Skupſchtina- Reſolution zu
richten. Dies wird wohl die letzte Arbeit des Miniſters Milova
nowitſch ſein, der noch vox dem Zuſammentritt der Skupſchting
zurücktreten will, da dieſe ſeine Erklärung gegenüber Oeſter-
reich- Ungarn nicht billigt.

Dummejungenftreiche.
Wien, 10. Januar. Die in Belgrad weilenden Banden-

führer wurden vorgeſtern vom Kronprinzen Georg empfangen,
dem ſie einen Aufruf zur Organiſation ihrer Banden überreich-
ten. Der Kronprinz ſpendete 1000 Franks für die Zwecke der
Bandenorganiſation und verſprach, ſich beim Kriegsminiſter
dafür einſetzen zu wollen, daß die Bandenmitglieder, die bisher
noch keine Waffen beſitzen, ſie ſo bald als möglich erhalten.

Ein Vorſchlag zur Güte.
Paris, 10. Januar. Einen ſehr intereſſanten Vorſchlag

macht der „Temps“, um die Gefahren der Orientkriſe zu be-
ſeitigen. Er geht von dem Gedanken aus, daß die vermittelnde
Einmiſchung einer einzelnen Macht ſchwer, wenn nicht unmög-
lich ſei. Deutſchland habe auf Oeſterreich Rückſicht zu nehmen,
Frankreich auf Rußland. Auch würde eine Abweiſung dieſer
Vermittlung für ein einzelnes Land peinlich, wenn nicht be
leidigend ſein. Anders wäre es, wenn drei nicht direkt inter
eſſierte Mächte, zum Beiſpiel Deutſchland, England und Frank
reich, zunächſt in einen rein offiziöſen, ganz unverbindlichen
Gedankenaustauſch träten, um zu verſuchen, eine Löſung des
Problems zu finden. Gelänge der Verſuch, ſo könnte ſein Er-
gebnis nicht als Rechtsſpruch, ſondern als freundſchaftlicher
Rat den Balkanländern, Oeſterreich- Ungarn und Rußland über-
mittelt werden. Vor einer ſolchen Bemühung im Jntereſſe
des Friedens müßte jeder Achtung haben. Selbſt eine Ab-
lehnung dieſes Dreimächteprogramms würde den Ländern, die
ſich derart für die Ruhe Europas einſetzen, nur Ehre in den
Augen der ziviliſierten Welt bringen.

Die öſterreichiſch-türkiſchen Verhandlungen.
Wien, 10. Januar. Das „Fremdenblatt“ ſpricht die Er

wartung aus, daß infolge der neuen Vorſchläge, welche der
öſterreichiſch- ungariſche Botſchafter der Türkei gemacht hat, nun
mehr die Verhandlungen einen raſchen und befriedigenden
Verlauf nehmen werden.

Türkei.
Man rüſtet weiter.

Konſtantinopel, 10 Januar. Die Kriegsverwaltung be
ſtellte geſtern 3100 Artilleriepferde bei ungariſchen Lieferanten,

Türkiſche Proteſte.
Konſtantinopel, 10. Januar Geſtern fand vor der

Sultan-Achmed-Moſchee unter großer Beteiligung aus allen
Klaſſen der Bevölkerung ein Proteſtmeeting gegen die Annexion
Kretas durch Griechenland ſtatt. Mehrere Redner ſchilderten
der Menge von den Fenſtern des neuen Kataſteramtes die
hiſtoriſche Entwicklung der Kretafrage. Falls Kreta wirkliſh
an Griechenland falle, müßten die griechiſchen Waren bohy-
kottiert werden. Die Volksmenge zog ſpäter zur Pforte, wo
Kiamili eine Anſprache hielt. Unter den Manifeſtanten be
fanden ſich ſehr viele Hamale, die ſpäter ihre nationalen Tänze
auf den Straßen ausführten. Der geſtrige Miniſterrat
nahm Kenntnis von dem Expoſé Kiamili Paſchas über die
auswärtige Politik, das am Montag vor der Kammer verleſen
werden ſoll. Das Exvpoſé bringt im zweiten Teil die offiziellen
diplomatiſchen Schriftſtücke zu den aktuellen Fragen und be
handelt die wirtſchaftliche und finanzielle Lage der Türkei, die
Kretafrage und die Politik Englands.

Das Kommunjſſtiſche Manifeſt.“
Von Joſeph Diner-Dénes.

Man glaubt vor den 7 chlagenen, un
geheuren Büchern des Schickſals zu ſtehen.

Goethe: Wilhelm Meiſters Lehrjahre.
Das Kommuniſtiſche Manifeſt iſt der Erkenntnisſpeicher und

das Waffenlager des Sozialismus.
Liegt hierin die Erklärung ſeiner weittragenden Bedeutſam-

keit, ſo doch nicht auch das Geheimnis ſeiner ewigjungen Wirk-
ſamkeit.

Das Kommuniſtiſche Manifeſt iſt auch ein Kunſtwerk.
Es iſt die Machtſinfonie des Sozialismus, die eine Menſch-

heit auf ihre Sturmflügel nahm, ſie einer großen, einer neuen
Zukunft entgegenträgt.

Mir iſt ſeit langem ſchon die Erkenntnis aufgegangen, daß
die gewaltige Wirkung Marxens zum guten Teil in ſeinem
Künſtlertum gelegen iſt. Recht eigentlich weiß ich das, ſeitdem
ich das Kommuniſtiſche Manifeſt zum erſtenmal geleſen, und
das iſt ſchon lange, lange her.

Die Bedeutung dieſes Heftchens für die wiſſenſchaftliche Er
kenntnis alles hiſtoriſchen Geſchehens wurde mir damals noch
keineswegs klar. So machtvoll der Eindruck geweſen, brachte
er doch viel mehr meine Nerven als meine Denkfähigkeit in
Erregung.

Es war ein nicht nur in erſter Linie, ſondern faſt ausſchließ-
lich künſtleriſcher Eindruck, den ich empfangen. Seither, bei
wiederholtem Leſen, hat ſich dieſer Eindruck verſtärkt. Er iſt
zum künſtleriſchen Erlebnis geworden.

Meine Freunde und Genoſſen wiſſen, daß ich ſeit Jahren
ſchon im Geſpräch und in Vorträgen neben Marx den Denker
als gleichwertig Marx den Künſtler hinſtelle. Nun aber, da ich
erklären möchte, weshalb Marr ein Künſtler war, worin ſein
Künſtlertum beſteht, türmt ſich mir eine gewaltige Schwierig-
keit entgegen.

Nicht etwa, weil der Etikettierung nach das Kommuniſtiſche
Manifeſt nicht in die Rubrik „Kunſtwerk“ eingeht. Handelt es
auch nicht vom Menſchenſchickſal, ſo doch vom Menſchlichkeits-
ſchickſal, dem größten, dem gewaltigſten Vorwurf der Kunſt.

Aus einer größeren Arbeit: „Marx als Künſtler.“

Wer aber könnte Kunſt erklären? Wer vermöchte zu ſagen,
weshalb George Ohnets Romane, die alle guten Bourgeois mit
Vergnügen leſen, ja ſogar kaufen, keine Kunſtwerke ſind, wäh-
rend beinahe alles, was Anatole France ſchreibt, künſtleriſchen
Charakter trägt?

Jn Sachen der Kunſt gibt es kein Erklären, ganz ebenſo wie
kein Beſchränken. Alles, aber auch alles kann Gegenſtand der
Kunſt ſein und niemand kann ſcharf umriſſen ſagen, was und
wie Kunſt iſt.

So geht es mir denn auch mit der Kunſt Marxens. Jch werde
ſie deshalb auch meinen Leſern nicht an irgend einem äſtheti-
ſchen Ellenſtab zumeſſen. Mein Verſuch iſt: durch Vergleiche.
durch Analogien, durch Schildern meiner eigenen Eindrücke
mein Kunſtempfinden Marx gegenüber auch in meinen Leſern
zu wecken, faſt möchte ich ſagen: es ihnen ſuggerieren.

Bleiben wir beim Kommuniſtiſchen Manifeſt.
„Die Geſchichte aller bisherigen Geſellſchaft iſt die Geſchichte

von Klaſſenkämpfen.“
Das klingt knapp, ſcharf und doch wuchtig. Ein Hammer-

ſchlag. Ein Hammerſchlag auf alle bisherige Geſchichtsauf-
faſſung, Geſchichtsphiloſophie, Geſchichtsſchreibung.

Die echten, die ganz großen, die einzige Künſtler vernichten
mit einem Wurf eine alte Richtung, bahnen einer neuen den
Weg. Marx tut desgleichen.

Nach dieſem Machtakkord kommt ein kurzer Abriß aus der
Wirtſchafts und Sozialgeſchichte von „Bourgeois und Prole-
tarier“.

Michelangelo ſagte, in jedem Marmorblock ſtecke eine Statue,
man muß ſie nur herausholen. Marx macht aus einem Stücke
ganz gewöhnlicher Wirtſchafts- und Sozialgeſchichte eine
Epopöe über des Bourgeois Auf und Niedergang.

ZyklopenQuadern! So reihen ſich die einzelnen Abſätze an
einander und übereinander und bilden einen ſturmgefeſteten
Bau. Mehr als fünf Jahrzehnte und Generationen von
Gegnern ſind ſchon gegen ihn losgezogen. Doch vergeblich!

Wie Rieſenquadern einzeln im Bau ruhen, ohne Verkittung
und Verkeilung und doch ſich zu einem Ganzen von unerſchütter
licher Feſtigkeit verbinden, hat jeder einzelne Abſatz des Kom
muniſtiſchen Manifeſts ſeine große, in ſich abgeſchloſſene Be
deutung, und bildet das ganze Kapitel doch ein unauflöslich
einheitliches Ganzes.

Bei aller Maſſigkeit aber, welcher Rhythmus in der Gliede-
rung und wie ſcharf gekennzeichnet jedes einzelne Glied!

Vorerſt die wirtſchaftlichen Peripetien der Geburt der
modernen Bourgeviſie, und als kurzer Gegenakkord die politi-
ſchen Peripetien dieſes Geſchehniſſes.

Nun aber iſt die Bourgeoiſie endlich da und es gilt, ſie zu
ſchildern:

„Die Bourgeoiſie hat in der Geſchichte eine höchſt revolu-
tionäre Rolle geſpielt. Damit beginnt die Schilderung. Alſo
wieder mit einem Hammerſchlag auf alle bisherige Auffaſſung.
Dann folgt ein durchaus epiſch gehaltenes Stück. Noch ehe
Zola in ſeiner „Conquéte de Plaſſans“ den Schiffskatalog
Homers. dieſes Altmeiſterſtück epiſcher Geſtaltung, ins Bour-
geoiſe überſetzt, hat es ſchon Marx im Kommuniſtiſchen Mani-
feſt neu geſchaffen.

Was die Bourgeoiſie getan hat und was ſie tut, wird ganz
katalogmäßig aufgezählt und wohl an die vierundzwanzigmal
wiederholt: die Bourgeoiſie hat, die Bourgeoiſie iſt, die Bour-
geoiſie kann, die Bourgeoiſie muß uſw.

Und nun, nachdem die Bourgeoiſie da iſt, die ökonomiſche und
politiſche Herrſchaft ihrer Klaſſe konſtatiert iſt, beginnt die Ge
ſchichte ihres Niederganges oder, waz dasſelbe iſt, des Auf-
ganges des Proletariats.

Zum Zeichen, daß hier ein neues Glied beginnt, wieder ein
dröhnender Hammerſchlag auf alle bisherige Auffaſſung: „Aber
die Bourgeoiſie hat nicht nur die Waffen geſchmiedet, die ihr
den Tod bringen, ſie hat auch die Männer gezeugt, die dieſe
Waffen führen werden die modernen Arbeiter, die Proletarier.

Dann ganz kurz die wirtſchaftlichen Peripetien der Geburt
des Proletariats und wieder ein gewaltiger Hammecſchlag:

„Das Proletariat macht verſchiedene Entwicklungsſtufen
durch. Sein Kampf gegen die Bourgeoiſie beginnt mit ſeiner
Exiſtenz.“

Der weiteren Analyſe bedarf es wohl nicht. Wem das Ge-
ſagte nicht zeigt, daß das Kommuniſtiſche Manifeſt eine wohl
abgewogene, dem Stoffe ſich in natürlicher Harmonie an-
ſchmiegende Kompoſition hat, dem müßte doch wenigſtens die
Tatſache auffallen, daß, ſo wie das Büchlein mit einem Lapidar-
ſatz beginnt, der zum Wahrzeichen der ſozialiſtiſchen Wiſſen

ſchaft geworden, es mit dem anderen Lapidarſatz endet: „Prole
tarier aller Länder, vereinigt euchl“, der zum Wahrzeichen aller
ſozialiſtiſchen Tat geworden.
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Die Meinung Griechenlands.
„Athen, 10. Januar. Die türkiſchen Kundgebungen zur
Kretafrage werden hier als eine Aktion gegen Kiamili Paſcha
betrachter und bleiben daher ohne Einfluß auf die öffentliche
Meinung. Es wird allgemein die Anſicht vertreten, daß ein
Boykott der griechiſchen Waren in der Türkei unmöglich ſei,
und en re kretiſchen Frage ausſchließlich von den

Miniſterwechſel.
Konſtantinopel, 10. Januar. Es zirkuliert das Ge

rücht, daß ein partieller Miniſterwechſel bevorſtehe. An Stelle
des Miniſters des Aeußeren, Tefik Paſcha, der auf ſeinen Rück
tritt beſteht, ſoll der Deputierte Jsmael Kemal treten.

Frankreich.
Die Guillotine wieder in Aktion!

Paris, 10. Januar. Die Scharfrichter ſind geſtern abend
in Bethune eingetroffen. Angeſichts der morgen ſtattfinden
i r V ſehr großer Fremdenzugang er-

Wie die hieſigen Blätter behaupten, finden tatſächlivier Hinräichtungen ſtatt. haupten ſfnden tatſscus
Es iſt im Intereſſe der Humanität und Kultur tief zu be

e e Fallieres ſich hat einſchüchtern laſſen
u as bisher von ihm prinzipiell und tatſächli ewandteBegnadigungsrecht aufgegeben hat. ſaguo ans

AwerivVa.

Die politiſche Korruption.
Neuyork, 10. Januar. Das Repräſentantenhaus beſchloß

eine Unterſuchung aller Zweige des Bundesgeheimdienſtes.
Senator Tillmanns behauptete, gewiſſe, zu ſeiner Verteidigung
dienenden Papiere ſeien auf ſeinem Pulte im Senat abhan
den gekommen.

China.
x a der Suche nach Geld.

euyork, 10. Januar. Der chineſiſche Spezialgeſandte
TengSchiYi ſondierte betreffs einer Anleihe von 50 Millio-
nen Dollars, bisher aber ohne Erfolg. Er tritt jetzt die Rück
reiſe über Europa an.

Parteinachrichten.
Genoffe Kaden ſchwer erkrankt. Wie aus Dresden gemeldet

wird, iſt Genoſſe Reichstagsabg. Auguſt Kaden bei einem
Spaziergange plötzlich von einem ſchweren Unwohlſein befallen
worden. Es gelang ihm noch, das nächſte Reſtaurant zu er
reichen, wo er ohnmächtig zuſammenbrach. Er mußte in einem
Automobil nach ſeiner Wohnung in Gohlis bei Dresden ge
ſchafft werden. Der Arzt konſtatierte einen Anfall von Herz-
lähmung. Genoſſe Kaden muß vorausſichtlich mehrere Wochen
das Bett hüten, wird alſo an den Sitzungen des Reichstags in
der nächſten Zeit nicht teilnehmen können.

Die Gleichberechtigung der Sozialdemokratie in Heſſen. Der
mehrfach mitgeteilte Zuſatzantrag der ſozialdemokratiſchen
Fraktion des heſſiſchen Landtags zur Antwortadreſſe des Land
tags an den Großherzog iſt bekanntlich von der nationalliberal-
ultramontanen Mehrheit in der Dienstagsſitzung der Kammer
abgelehnt worden. Die Genoſſen Ulrich und Orb vertraten den
Antrag, der da fordert, daß die Verfaſſungsbeſtimmung, wonach
alle Heſſen vor dem Geſetz gleich ſind, auch den Sozial
demokraten gegenüber angewandt und den ſozialdemokra-
tiſchen Beigeordneten die Beſtätigung der Regierung nicht ver
weigert werde, in wirkungsvoller Weiſe. Von der Mehrheit
machte nur der Berichterſtatter Zentrumsabgeordneter Schmitt
einige verlegene Bemerkungen. Dann ſchritt man zur Abſtim
mung, und mit allen Stimmen gegen die der vier Sozialdemo-
kraten und der zwei Freiſinnigen wurde die in ſchwulſtigen
Worten gehaltene Adreſſe angenommen, womit der ſozialdemo
kratiſche Antrag „erledigt“ war.

Das „Offenbacher Abendblatt“ ſchreibt zu dieſem Verhalten
der Landtagsmehrheit: Die Verhandlungen der
Zweiten heſſiſchen Kammer haben einen neuen Beweis für die
Herabwürdigung der heſſiſchen Verfaſſung durch ihre berufen
ſten Verteidiger erbracht. Für das ganze arbeitende heſſiſche
Volk iſt dieſer Antrag, iſt die ganze Angelegenheit nicht er
ledigt! Jm Gegenteil, immer und immer wieder müſſen
und wollen wir auf die ſchreiende Ungerechtigkeit, die Herab
würdigung der Sozialdemokraten zu Bürgern zweiter Klaſſe,
zu Leuten ohne Ehrenrecht, hinweiſen, wie ein Peitſchenhieb in
das Geſicht des heſſiſchen Volkes muß und wird eine ſolche em
pörende Vergewaltigung wirken!“

Aus der franzöſiſchen Parteipreſſe. Unſer Pariſer Partei-
blatt, die „Humanits“, veröffentlicht einige Ziffern über die
Auflage des Blattes, aus denen hervorgeht, daß die Erwar-
tungen, die an ſeine geſchäftliche Entwicklung geknüpft worden
ſind, nach dem dringenden Aufruf von Jaurès im Sommer
1906, nicht erfüllt wurden. Zwar iſt der Einzelverkauf ge
ſtiegen, aber nicht in einem Maße, daß er der Bedeutung der
franzöſiſchen Arbeiterbewegung entſpricht. Aus den Ziffern
geht hervor, daß z. B. in der Umgegend von Paris im Januar
1908 5878 Exemplare abgeſetzt wurden und im Dezember 1908
6800, während im Auguſt, als ſich in Vigneux die blutigen Er
eigniſſe abſpielten, 8540 verkauft wurden. Das bedeutet eine
jährliche Zunahme von 1500 gegen 2000 im Jahre 1907. Traurig
iſt es, daß in der Umgegend von Paris die Zahl der Abonnenten
zurückgegangen iſt. Gegen 6471 im Januar wies dex Dezember
nur noch 5311 Abonnenten auf. Alſo über tauſend weniger.
Die „Humanits“ erklärt ſich das aus der Erhöhung des Abonne
mentpreiſes und aus der ſchlechten Verteilung durch die Poſt.
en will ſie auch über den Stand in der Provinz be
richten.

Die Erdbebenkataſtrophe.
Die Stellung des Parlaments.

Rom, 10. Januar. Jn der geſtrigen Kammerſitzung, in
welcher die Debatte über die Erdbeben Kataſtrophe fortgeſetzt
wurde, wies der Kabinettschef Giolitti auf die Maßnahmen hin,
welche von der Regierung befürwortet werden und erneuert das
Verſprechen, Meſſina und Reggio wieder aufzubauen. Er
verteidigte hierauf die Notwendigkeit der Verfügung des Be
lagerungszuſtandes und erklärte, dieſer Belagerungszuſtand
würde ſobald als möglich wieder aufgehoben werden. Ver
ſchiedene Abgeordnete ſprachen ihren Dank aus für die opfer
freudige Unterſtützung des Auslandes.

Erdſenkungen.
Rom, 10. Januar. Profeſſor Ricco, Direktor des Obſer

vatoriums in CTatanig, der in Meſſina die Erdbebenerſcheinun
gen ſtudiert, hat ſeine Studien darüber noch nicht beendet,
glaubt aber, daß das Unglück durch unterſeeiſche Zuſammen
brüche erfolgte. Dieſes Beben hat, wie Profeſſor Ricco äußerte,
ſeine ſeit langer Zeit aufgeſtellte Hypotheſe eines Bruchs des
Meeresbodens in der Meerenge von Meſſina gerechtfertigt. Jn
der Tat iſt die Senkung der Küſte an beiden Seiten unleugbar.

Die Kais von Meſſina haben ſich an einigen Stellen bis drei
Meter geſenkt und ſind viele Meter weit vom Waſſer bedeckt.
Ein olongitudinaler Bruch am ganzen Geſtade iſt feſtgeſtellt.
Es handelt ſich alſo um eine geologiſche Verſchiebung durch
Bruch der beiden Küſten, deſſen Umfang ohne Jnſtrumente nicht
feſtzuſtellen iſt.

Zum Wiederaufbau Meſſinas.
Paris, 10. Januar. Am 15. d. M. tritt hier ein Kongreß

zuſammen. zu dem alle Architekten, Jngenieure, Jnduſtrielle
uſw., welche ſich für den Wiederaufbau Meſſinas auf wiſſen
ſchaftlicher Grundlage intereſſieren, eingeladen werden.

Die Rettungsarbeiten.
Rom, 10. Januar. General Mazza berichtet in einem

weiteren Telegramm an den Kabinettschef, daß ſechs neue
Ueberlebende aus den Trümmern gerettet worden ſind. Es
werden in den nächſten Tagen die Baracken fertiggeſtellt ſein,
in welchen die Beamten, die Soldaten und die übrig gebliebenen
Teile der Bevölkerung vorläufig Obdach finden werden. Die
aufgefundenen Wertſachen werden nach Catania geſandt. Die
überlebenden Einwohner erhalten nach Feſtſtellung ihrer Jden-
tität die Erlaubnis, unter den Trümmern ihrer Wohnungen
Nachforſchungen anzuſtellen. Dieſe Nachforſchungen erfolgen
unter Aufſicht der Truppen. Die Waſſerleitung iſt teilweiſe
wieder hergeſtellt. Das Militärgericht wird unverzüglich in
Tätigkeit treten.

Neue Erdſtöße.
Liſſabon, 10. Januar. Ein neues Erdbeben iſt in Azaruja

bei Evera verſpürt worden. Die Einwohner verließen eiligſt
ihre Wohnungen. Die Bevölkerung behauptete, im Monde
große Flecken beobachtet zu haben und bringt dieſe in Zu-
ſammenhang mit dem Erdbeben.

Mexiko, 10. Januar. Geſtern abend iſt an der ganzen
Weſtküſte Mexikos ein Erdſtoß verſpürt worden. Der ange
richtete Schaden iſt unbedeutend.

Aus den Nachbarkreiſen.
Achtung, Gemeinderats Wähler!

Nach S 56 der Landgemeinde-Ordnung hat in dem Zeitraum
vom 15. bis 30. Januar die Aus legung der Wähler-
fo ene in vorher öffentlich bekannt gegebenen Lokalen zu er
olgen.
Es iſt Pflicht eines jeden wahlberechtigten Genofſen, dieſe

Liſten einzuſehen. Wer nicht in der Liſte aufgeführt iſt, iſt
nicht wahlberechtigt.

Einſpruch gegen die Richtigkeit der Liſte iſt beim Gemeinde
vorſteher anzubringen.

„Sozialdemokratiſche Hetzerei.“
Seit einiger Zei“ erſcheint in allen vom Reichsverband ge-

ſpeiſten Blättern und Blättchen folgende ſchauerliche Notiz:
Auf dem Hof einer Brauerei in Gotha ſchoß ein Brauer

auf einen anderen und ſtellte ſich dann der Polizei, wobei er
angab, daß er mit voller Ueberlegung die Tat verübt habe,
da er wegen ſeiner Nichtzugehörigkeit zur ſozialdemokratiſchen
Organiſation keine Arbeit habe finden können. Jm ganzen
Reich wie ein Wild umhergehetzt, habe er auf den Mann ge-
ſchoſſen, den er als Urſache der Hetzerei anſehe.
Wir wollten von der Sache erſt keine Notiz nehmen, ſondern

bis zur Klarſtellung durch die Gerichte warten. Da aber die
bürgerliche Preſſe in Reichsverbandsmanier den Vorgang aus-
ſchlachtet, ſo ſei hier die vom Gauleiter des Brauereiverbandes
veröffentlichte Darſtellung wiedergegeben. Es heißt in dieſer:

„Durch die bürgerliche Preſſe geht die Notiz über ein Re
volverattentat, das ſich am 4. Dezember in der Brauerei
Arnoldi in Gotha abſpielte. Bürgerliche Blätter ſchildern den
Fall ſo, als ob der Brauer Ludwig, der auf den Brauer Kühn
geſchoſſen hat, von dieſem und von dem Verbande der Brauerei
arbeiter verſchiedentlich außer Arbeit gebracht worden ſei, weil
er als ruhiger und beſonnener Menſch die Hetzereien und
Quertreibereien nicht mitgemacht und ſich nicht in der ſozial
demokratiſchen Partei (ſoll wohl heißen Gewerkſchaft?) be-
tätigt habe. Er ſei bis Dortmund verfolgt worden und hätte
erſt Arbeit erhalten können, als er der Organiſation beige-
treten ſei.

So viele Worte, ſo viele Unwahrheiten!
Wahr iſt an der Sache folgendes: Ludwig iſt bis Anfang
April 1907 in der Brauerei Arnoldi in Gotha beſchäftigt ge-
weſen und hat dort in der letzten Zeit ein ſolches gewalttätiges
und exzentriſches Weſen an den Tag gelegt, daß ein weiteres
Arbeiten mit ihm geradezu gefährlich erſchien. Er wurde aus
dieſem Grunde aus der Brauerei entfernt. Vor ſeinem Abgang
denunzierte er noch zwei Kollegen, darunter den Kühn, ſo daß
auch dieſe entlaſſen wurden. Durch das Eingreifen des Gau-
leiters wurde die Denunziation entkräftet und die beiden
Familienväter wieder eingeſtellt. Ludwig arbeitete hierauf in
Delſtern bei Hagen in Weſtfalen, und auch dort iſt er durch ſein
gewalttätiges und ſtreitſüchtiges Verhalten entlaſſen worden.
Hierauf gab er eine kurze Gaſtrolle in der Eiſenacher
Aktienbrauerei; doch hier benahm er ſich gegen ſeine
Vorgeſetzten ſo, daß er bald entlaſſen wurde. Von da
trieb er ſein Weſen in Weimarz; auch dort ſuchte er ſich durch
Denunziationen beliebt zu machen; doch auch hier er
reichte er durch ſein krankhaft zänkiſches Weſen nur, daß er bald
ſeinen Laufpaß erhielt. Jn allen dieſen Orten ſuchte er
unter Vorſpiegelung falſcher Tatſachen ſeine in Gotha unter
den unqualifizierteſten Ausdrücken ſelbſt niedergelegte
Mitgliedſchaft wieder herzuſtellen, was ihm ſelbſtver-
ſtändlich nicht gelang, weil er ohne Grund ſeinen Austritt ſelbſt
erklärt hatte.

Jn Dortmund iſt er endlich letztes Frühjahr in die Brauerei
Bergmann eingetreten und hat dort dem Vertrauensmann vor
gelogen, er ſei lange außer Arbeit geweſen und daher mit ſeinen
Beiträgen in Rückſtand geraten. Tatſächlich iſt es ihm auch
hier geglückt, unter dieſem Schwindel wieder Aufnahme in
den Verband zu finden. Jedenfalls ein Beweis dafür, wie
es mit dem angeblichen Terrorismus beſtellt iſt. Auch in
Dortmund iſt es durch L. zu Tätlichkeiten mit ſeinen Mit-
arbeitern gekommen und hat er dort endlich die Arbeit
ſelbſt verlaſſen, weil er angeblich nach Frankfurt wollte,
um ſich zu verheiraten. Es iſt alſo unwahr, wenn behauptet
wird, Ludwig habe in Dortmund erſt in die Organiſation ein

treten müſſen, um in Stellung zu kommen. Er iſt, ohne der
Organiſation anzugehören, in Stellung gekommen und hat ſich
dann in die Organiſation geſchwindelt. Er iſt auch nicht ent-
laſſen worden, ſondern unter falſchen Angaben ſelbſt ge-
gangen.

Die bürgerliche Preſſe wird durch die Gerichtsverhandlung
wenig Freude an ihrem Schützling erleben. Es zeigt ſich aber
auch hier, mit welcher Wolluſt dieſe Preſſe über die Arbeiter
herfällt, wenn ſie glaubt, den ſo oft erſehnten Terrorismus end
lich gefunden zu haben. Jn echter Reichsverbandsmanier gzetert
man von Verhetzung, von einem zum äußerſten getriebenen

Menſchen uſw. Sie mag den ruhigen und beſonnenen
Mann mit auf das Konto nehmen und ſich mit ihm
blamieren, wie ſie ſich ſchon mit ſo vielen blamiert hat. Die
Arbeiter werden hieraus aber wieder gelernt haben, welche
Toren ſie ſind, wenn ſie eine Preſſe unterſtützen, die ohne
nähere Kenntnis der Fälle die Arbeiterorganiſationen begeifert
und bekämpft.“

Ueber den Ausgang der gerichtlichen Unterſuchung werden
wir ſ. Z. berichten

Im Kampfe um die Gleichberechtigung.
Den Gaſtwirten in Holzweißig kommen die Gerichte zu

Hilfe. Am 8. Januar ſtanden wieder einmal 12 Boykottſünder
vor dem Schöffengericht in Bitterfeld. Den Vorſitz führte der am
7., November von den Angeklagten abgelehnte Amtsgerichtsrat
Dänike. Er fühlte ſich nicht befangen. Die Angeklagten wurden
beſchuldigt, groben Unfug dadurch verübt zu haben, daß ſie als
Boykottpoſten Straßenpaſſanten mit Laternen beleuchtet haben
ſollten, andere wieder ſollen ſich auf Aufforderung des Gendarmen
nicht ſofort von der Straße entfernt haben.
Die ziemlich w. Beweisaufnahme brachte einige
intereſſante Momente. So ſagte einer der Belaſtungszeugen unter
ſeinem Eide aus, daß er von den Boykottpoſten nicht beleuchtet
worden ſei. Auf Befragen des Vorſitzenden, warum Zeuge denn
bei der Vernehmung auf dem Amte Holzweißig das Gegenteil
fragt habe, erklärte der Zeuge, ihm ſei auf dem Amtege-
agt worden: Wenn er ſage, er ſei nicht beleuchtet

en dann vertrete er die Jntereſſen der Gegen-
artei!
Sollte dieſe Ausſage des betreffenden Zeugen wahrheitsgemäß

ſein, ſo würde ſich der in Betracht kommende Beamte in Holz
weißig nach s 159 Str.-G.-B. ſtrafbar gemacht haben. Der
Staatsanwalt wird ſich ja wohl dieſe Sache nicht entgehen laſſen.

Der auf die frühere Ausſage dieſes Belaſtungszeugen hin an
geklagte Boykottpoſten wurde freigeſprochen.

Mit bezug auf einen anderen Angeklagten ſagte ein Belaſtungs-
euge aus, daß auch er von dieſem nicht beleuchtet worden ſei.
Er (Zeuge) ſei beim Gaſtwirt Sonntag eingekehrt, dorthin
ſei auch der I Reinhardt gekommen und habe,
auf ſein Notizbuch klopfend, geſagt: „Heute habe ich aber eine

anze Maſſe Fünfmarkſtücke geſammelt.“ Der Viehhändler Gö-
icke aus Bitterfeld fragte womit, und erhielt zur Antwort,

daß die laternentragenden Poſten aufgeſchrieben worden ſeien.
Darauf habe G., auf den Zeugen zeigend, geſagt, der iſt auch
beleuchtet worden; Gendarm R. notierte den Namen. Der
Gendarm dagegen behauptet, daß der crge ſich über dasBeleuchten peſchwwert habe. Trotz abermaliger entlaſtender Aus-

ſage des Belaſtungszeugen wurde der hierzu Angeklagte zu 30
Mark Geldſtrafe verurteilt.

Zeuge Gaſt wirtsſohn Schumann will ebenfalls von
einem Angeklagten beleuchtet worden ſein. Zwei weitere Zeu-
gen bekunden, daß Sch. ſelbſt in den Lichtkreis gegangen ſei.
Urteil: Freiſprechung, weil nicht genügend geklärt.

Drei jugendliche Angeklagte wurden zu je zwei Wochen Haft
verurteilt, weil ſie mit Steinen geworfen haben ſollen. Die
übrigen Angeklagten wurden m zu je 10 Mk. Geld-
ſtrafe verurteilt, weil ſie den Befehlen des Gendarmen nicht
fofort Folge geleiſtet haben ſollen.

Gegen alle Verurteilungen iſt Berufung eingelegt.

St cha Januar. (E. B.) An die Vorſtände der Ge-
werkſchaften! Die Verſammlung hat beſchloſſen, daß die nächſte
Arbeitsloſenzählung am Sonntag, den 17. Januar, in derſelben
Weiſe wie das letzte Mal vorgenommen werden ſoll. Dazu ſind
wieder zirka 300 Zähler nötig. Wir erſuchen die Vorſtände der
Gewerkſchaften, wieder dieſelbe Zahl ihrer Mitglieder zu beſtimmen,
damit die Zählung prompt erledigt werden kann. Die Zähler ver
ſammeln ſich wieder früh 9 Uhr bei Kämpfe, wo ihnen das Material,
ſowie Touren übergeben werden.

Weiter erſuchen wir diejenigen Kollegen, welche ſchon länger
arbeitslos ſind, dem Genoſſen Leopoldt genaue Angaben zu machen,
welche Umſtände bei der h aus der Arbeit in Frage
kamen. Unſere Genoſſen müſſen in der ha der Stadtverord-
neten genügend Material haben, um die Anſicht zu widerlegen, es
ſei gar keine nennenswerte Arbeitsloſigkeit am Orte.

Der Vorſtand des Gewerkſchafts-Kartells.
Zeitz, 10. Januar. Verſammlungen. Am Sonntag, den17. d. Mts. finden Verſammlungen ſtatt in Teuchern und

Gröben. Beides ſind Verſammlungen der ſozialdemo-kratiſchen Vereine und in ihnen ſpricht Genoſſe A. Thiele-
K3 t Ferner findet abends 7 Uhr eine öffentliche

olksverſammlung in Mannsdorf ſtatt. Hier ſpricht
Genoſſe Leopoldt-Zeitz.

Zeitz, 10. Januar. 1000 Mark Belohnung. Jm amtlichen
Verordnungsblatt für den Zeitzer Kreis bietet jetzt auch der
Polizeipräſident von Berlin 1000 Mark Belohnung eng
der ihm den Raubmörder Sternickel ermitteln hilft. Das
Signalement und die Lebensgewohnheiten des Betreffenden find
in dem Blatt genau geſchildert. Wer alſo verdient ſich die 1000 M.

Gefunden und bei der Polizeiverwaltung abzuholen ſind
10 Mark.

Zwanzig Mark Belohnung gatt der Gutsbeſitzer
Pretzſch aus Döſchwitz demjenigen, der ihm den Aufgeber des
neulich von uns kritiſierten Jnſerats über die angeblich geſuchten
50 Arbeiter in Rasberg namhaft machen kann. Der Aufgeber
des Jnſerats hat ſich nämlich der Expedition der Neueſten Nach
richten als Pretzſch aus Döſchwitz vorgeſtellt. Vielleicht gelingt
es, den gewiſſenloſen Burſchen zu ermitteln.

eitz, 9. Januar. Bekanntmachung der Polizeiver-wà l n W letzter b haben wir des öfteren die Erfahrung
emacht, daß Grundſtücksbeſitzer es verabſäumen, bei eintretender

interglätte rechtzeitig und wiederholt die er ger
mit Aſche, Sand und dergl. zu beſtreuen. Die Beſitzer ſcheinen
vielmehr der irrigen Anſicht zu ſein, hierzu von den Polizeibeamten
erſt aufgefordert werden zu müſſen.

Zur Vermeidung von Unglücksfällen machen wir darauf aufmerk
ſam, daß die Grundſtücksbeſitzer c. nach der StraßenPolizeiVer
ordnung verpflichtet ſind, unaufgefordert für das Beſtreuen
der Bürgerſteige von 7 ühr morgens bis 10 Uhr abends derart
Sorge zu tragen, daß der Entſtehung unbequemer und gefährlicher
Glätte unbedingt vorgebeugt wird.

Zeitz, 10. Januar. Anmeldung zur Stammrolle Alle
im Jahre 1889 geborenen üre ichtigen, ſowie die der früheren

ahrgänge, über deren Dienſtpflicht noch nicht endgültig entſchiedeniſt, haben ſich in der Zeit vom 15. Januar bis l. erie im
Meldeamt, Steinsgraben 7, zur Stammrolle anzumelden. Aus-
wärtig Geborene haben Geburtsurkunde oder
Loſungsſchein vorzu 3 Zu melden haben ſich alle am Orte
befindlichen Militärpflichtigen. gche Je

n Weißenfels und Naumburg iſt zur Meldung die gleiche Zeitfeſgerkt Wulg die übrigen Se himmrengen ſind die gleichen.

Weißenfels 9. Januar. Die Kirche hat einen guten
Magen, das iſt eine alte Weisheit. Sie nimmt nicht nur Geld,
wo ſie es kriegen kann, ſie maßt o auch Rechte an, die ihr
eigentlich nicht zuſtehen. So meldet das Kreisblatt folgendes:

Grana, 9. Januar. (Eingeſandt.) An die Arbeiter von
Grang und Umgebung. Der Gaſtwirt Bemme, deſſen Lokal der
Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung ſteht, hat in bezug auf die
Arbeiterturner Sachen behauptet und verbreitet, die der Wahrheit
nicht entſprechen. Herr, B. ſcheint da die Arbeiterturner mit
anderen Leuten verwechſelt zu haben, die auch in ſeinem Lokale
verkehren. Herr B. wird aufgefordert, binnen acht Tagen den
Sachverhalt im r u ſtellen. andernfalls die Mit

lieder gegen ihn gerichtlich vorgehen werden.ger 8 gen in gert ArbeiterTurnverein Grana.
Weißenfels 10. Januar. Eine Verſammlung aller im

Gaſtwirtsgewerbe angeſtellten Perſonen findet am Dienstag,den 12. Januar, abends 8 Uhr, im „Volkshaus ſtatt. Es handelt



um die Durchführung der die ungelernbeiter. Referent iſt Wolege Tign n ten
Theißßen, 5. Januar. Kirchliche Nachrichten. Jm Jahre1908 wurden auf dem hieſigen Standesamte Kwerae

Geburtsfälle, 53 Eheſchließungen und 155 Sterbefälle. Nach der
von dem Amtsvorſteher erlaſſenen und von dem Herrn Regie-
rungspräſidenten beſtätigten Polizeiverordnung müſſen abends
bis 9 Uhr in bewohnten Baulichkeiten Flure und Treppen
erleuchtet werden.

Die Kirche iſt eben ſehr beſorgt um ihre Schäflein und darf nicht
dulden daß ſie bis 9 Uhr abends ohne Erleuchtung bleiben.

Noch ſchöner wird die Geſchichte in Hainichen-Kämmeritz. Von
dort meldet das Kreisblatt:

Schkölen, 5. Jannar. Kirchliche Nachrichten. Jn Hai-
nichen-Kämmeritz wurden 1908 geboren II, getraut 3 Paare,
beerdigt 2, konfirmiert 5. Kommuniziert haben 193. Der Zimbei
ergab 67,47 Mk., die Kollekte 48.55 Mk.

F geht's immer paarweiſe, 11 Paare wurden geboren, 3 getraut,
2 beerdigt, 5 konfirmiert. Wir haben bisher noch nicht gewußt,
daß man in Hainichen ſchon ſoweit vorgeſchritten iſt. Hoffentlich
führt der Klapperſtorch bei der Geburt immer die richtigen Paare
zuſammen, damit der Pfarrer beim Trauen dann nicht irrt.

Sangerhauſen, 10. Januar. (E. B.) Achtung, Kartell-
delegierte. Dienstag, abends 8 Uhr, findet im „Herrenkrug“
eine Sitzung ſtatt, zu welcher die bisherigen wie auch die neuge-
wählten Delegierten ſämtlich erſcheinen ſollen.

Bitterfeld, 9. Januar. (E. Erfolgreiche Berufung.
Der Arbeiter Hermann Schicke von hier verprügelte am Abend
des 16. September vorigen Jahres einen Kameraden, der vorher
in der Fabrik Streit mit ihm gehabt hatte, auf dem Heimwege
mit einem Stück Holz und drohte, ihn tot ſchlagen zu wollen.
Das Schöffengericht in Bitterfeld verurteilte Schicke wegen des
Exzeſſes zu einem Monat Gefängnis. Auf die Berufung des
noch unbeſtraften Angeklagten änderte die Strafkammer Halle die
Gefängnisſtrafe in eine Geldſtrafe von 50 Mark um.

Ein Gaſtwirt aus einem Nachbardorfe von Bitterfeld war von
dem Schöffengericht wegen Werfens mit harten Gegenſtänden auf
Menſchen prozeſſiert worden. Man hatte die Sache in erſter
Jnſtanz als Uebertretung angeſehen. Als aber die Angelegenheit
vor der Uebertretungsabteilung des Landgerichts zur Verhandlung
kam, erklärte man ſich für unzuſtändig und verwies die Sache an

Stadt-Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat W. Richards.
Dienstag den 12. Januar 1909:
115. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.
Einmaliges Gaſtſpiel M

D Erna Fiebigerv. Herzogl. Hoftheater in Deſſau

Mlignon,.
Oper in 3 Akten,

mit Benützung des Goetheſchen
Romaris „Wilhelm Meiſters Lehr
jahre von Michel Carré und

Julius Barbier.
Anf. 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Apoll Treaten
Direktion Guſtav Poller.

W Rar nooh S Tage
Gaſtſpiel des

„Pader luft- Halle
mit der Novität: „lIris“,
tag Serpentin- Tann Tat

u Stmm- Phänomen
Abevauder Taciano.
36revy. b Vew. Americo;.

r. Ballerini. 3 Lomaines

Slegmund Flatow.

letzten zwei Jahre.

3. Verſchiedenes.

Metallarbeſter
Mittwoch, den 13. Januar, W abends S/2 Uhr

in Köppchens Reſtauraut, Unterberg 12

MCAEMXXXEIIE
Tages-Ordnung:

1. Bericht des Geſellen Ausſchuſſes über die Tätigkeit der

2. Ausſprache bezw. Vorſchläge zur Neuwahl derſelben.

ins gelto
liche rbeiter n ver in a haben,
was er allerdings entſchieden beſtritt.

Delitzſch, 9. Januar. (E. B.) Ein Zctragen, womit ein
Arbeiter keine Ehre einlegen kann. Der wegen Roheits
vergehens bereits vorbeſtrafte Arbeiter Auguſt Moosd im
benachbarten Lindenhayn rief im Auguſt vorigen Jahres mehreren
Schulkindern, über die er ſich ärgerte, laut zu, ſo was lernten ſie
von ihrem Lehrer, der c betrinke und mit den Feten
einer Vertretung der Gemeinde zur Laſt falle. Er knüpfte an
dieſe Beleidigung noch mehrere n ſtige Bemerkungen. Das
Schöffengericht in Delitzſch hatte gegen Moosdorf für ſeine Tat
auf eine Gefängnisſtrafe von einer Woche erkannt. Seine Be-
rufung gegen das Schöffengerichtsurteil wurde vom r
Halle als unbegründet verworfen. Die Strafe ſei eher zu niedrig
als zu hoch, hieß es in der Urteilsbegründung.

FAtetian Den hrt 9. Januar. (E. B.) Arbeiterriſiko.Geſtern morgen /24 ihr verunglückte der Bergmann Karl Strödeke
aus Nietleben auf dem bei Schlettau im Abbau begriffenen Halle
ſchen Kaliwerk. Jhm wurde der linke Fuß mit einer Spitzmarke
durchſchlagen. Dem Verunglückten wurde in der Kaue ſofort ein
Notverband angelegt. Von /24 bis 48 Uhr lag der jammernde
Mann in der Kaue. Erſt um 129 Uhr brachte man den Ver
letzten auf einem Leiterwagen nach Nietleben Volle fünf Stunden
ließ man alſo den Verunglückten liegen.

Warum wurde denn nicht ſofort der neue Krankenwagen benutzt
Oder iſt der nur als Schau und Prunkſtück für Reviſionen an
geſchafft

Nach dem Bergmannstroſt überführt wurde der am 3. Januar
überfallene und durch Meſſerſtiche verletzte Bergmann Stolze.

Mllerlei.
Der Kampf um ein Denkmal

iſt in der badiſchen an Karlsruhe in einer Form ent
brannt, die auch außerhalb der gelb-roten Grenzpfähle inter
eſſieren dürfte. Die Karlsruher Stadtverwaltung beabſichtigt,
dem vor mehr als Jahresfriſt verſtorbenen Großherzog in
ſeiner Reſidenz ein Denkmal zu errichten, und zwar auf
ſt ädti ſche Koſten. Sie hat dafür die Kleinigkeit von 200 000
Mark angeſetzt, welche Summe allerdings auf zehn Jahre ver-

e r e F r
r h 4 S e

teilt wird. Aber 200 000 Mark ſind es eben doch, um die der
tiſche Säckel erleichtert werden ſoll.n 2 e So a demokraten,

be a dynaßiſchen Zwecken nicht zu
m ſi

vornherein für eine Au
ben ſind. Jhnen geſelle

1n
mu Sie ſind

er zu, die infolge des neuen badiſchene im letzten
n.

m Stadtverordneten
die von

aus
Vermögen er

die Vertreter der

ahre ziemlich hohe Steuern en
für ein Denkmal zu haben, wollen aber

den Betrag durch freiwillige Sammlungen aufgebracht wiſſen,
damit die Kommunalſteuern nicht abermals erhöh
müſſen. Von dieſen freiwilligen

werden

ammlungen h ſichwieder die im Kollegium ſtark vertretenen Nationalliberalen
nichts, „weil man damit
emacht habe. Und die

würdigerweiſe treten au

er Blamage

die Demokraten und

n beim Bismarck- Denkmal Fiasko
will man die mund-

Frei-
ertigen, aber ſonſt knickr 4 Patrioten nicht ausſetzen. Merk-

ſinnigen für die Errichtung des Denkmals aus ſtädtiſchen
Mitteln ein. Sie bilden aber mit den Nationalliberalen in
dem 96 Mann ſtarken Karlsruher Bürgerausſchuß noch keine
Mehrheit.
das

Auch in der bürgerlichen Preſſe tobt der Kampf um
as Denkmal, und es iſt ein erbauliches Schauſpiel, wie die

bürgerlichen Parteien um die Mittel verlegen ſind, welche dem
Projekt greifbare Geſtalt geben
dem Patriotismus, „der bis an
Wahrheit erwies,

en Wenn F das Wort von
en Geldbeutel reicht“, ſich als

o in der Angelegenheit des Denkmals für
den badiſchen Großherzog. Die ntſcheidung der Stadtver-
ordnetenverſammlung wird in den nächſten Wochen fallen.

Leichenſchändung.
Tanger, 10, Januar. Jn Fez wurde am 3. Januar, einem

großen arabiſchen Feſttag, die Leiche des kürzlich verſtorbenen Ex
miniſters Abdelkrimben Sliman ausgegraben und geſchändet und mit
abgeſchnittenem Kopf aufgefunden.
niſche aufgehängt und mit einer J

Der Kopf war in eiuer Gebet
uſchrift verſehen, die allen Vater

landsverrätern mit gleichem Schickſal droht.

Verantwortlich fü Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei

nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerlkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

kin billiger Rester-Verkauf

ist stets eine sehr günstige Kaufgelegenheit, besonders, wenn doer-
selbe in soſch grossem Umfange betrieben Wird,
H. Elkan, beipzigerstrasse 87, Dienstag früh beginnt. 2

W Roeste und Abschnitte liegen dafür in allen Abteilungen
für diesen Verkauf aus, es ist deshalb der Reste-Verkauf der Firma
H. Elkan, beipzigerstrasse 87, ganz besonders zu empfehlen.
Konsummarken oder Sparvereinigungsmarken auf Wunsch 50/0 in bar.

Wie ihn die Firma

beiter -KRadfahrer-Ferein Halle a.

e Bund Solidarität.
Dienstag den 12. Jannar bei Streicher
W außerordentliche

Nltglleder Versammlune,
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorstand

Der Einberufor.Walhalla
Theater.

Jeden Abend s Vhr:

Coronto Jroupe,
herkulische Spioloe.

Fritz Brandt,
Humorist,

sowie die brig. Attraktionen.

Mittwoch nachm. 4 Uhr:

Farben Vorztelunge,
lieb Photographien,

verbunden m. Auftreten Von

Schulz Leipzig.

Ahtig! Weissenfels, Adtuug!
hotelciener n Angestelſt in III och mit ſtarken Rädern und Buchſen,

Dienstag, den 12. Jannar 1909, abends 8 Uhr
im „Volkshaus“ zu Weilssenfels

är, öffentliche Versammlung.
Tages-Ordnung:

1. Der wöchentliche Ruhetag im Gaſtwirt
der Schutzbeſtimmungen auf alle Angeſtellten. Ref.: Kollege ſ. Moltereidutter, friſche Väg

reie Diskuſſion und Beſchlußfaſſung über eine Petition an G
eichstag und Bundesrat.

R. Gottschalck's
Nasken- und TheatergarderobenVerleih Inſtitut

Jetzt nur Grogxe Wallgtruse 7,
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer, feiner

Herren- und Damon-
Masken-Kostüme

m bei ſolider Preieſtellung beſtens empfohlen.

Ceiterwagen
von Mk. 2.25 bis Mk. 25.00

kauft man am beſten bei

BRär., S
Morgen Dienst
Schlachtefe

Herm. Vhndeo,
Deſſauerſtraße 19.

Morgen Dienstag Sohklachtefest.ewerbe Ausdehnung

linge empfiehlt billiust. Ludwig, Lorſtraßze 44.

Heute Dienstag Schlachtefest.
Benndorf, Saalberg 19.

J. A. Der Vorstand

Tomßrialy, fur
Eintritt:

Erw. 20 Pf., Kinder 10 Pf.

Allen Nachbarn,
teilung, daß ich das Geſchäft des

auf mich übertragen zu wollen.
ſein, dur

Patent-
anwalt x M. boldbeck,

Berlin, Friedrichſtr. 243.
Annahmeſtelle für Halle

Geschäfta Vebernahme. ineunden und Gönnern die ergebene Mit RAlIb.

Schuhmachermeiſters Otto Reinhardt
übernommen habe und bitte, das demſelben Vertrauen,

Es wird mein eifri
ſaubere und dauerhafte Arbeit, pünktliche Bedienung

ſowie mäßige Preiſe, das mir geſchenkte Vertrauen zu rechtfertigen
und bitte mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Schuhmachermeiſter.Dalchow, An der Baderel 1. Eing. Herrenſtr.

hren jeder Art beſ. bill.
ckermann, Mühlberg 10.

0F Btellung sagt ver-lange die „Deutsche Va-

gſtes Beſtreben

durch d chen.
Gemeinverſtändl. Erläuterun

Delitzſcherſtr. 2, Fernſpr. 2914.

Perſönl. Sprechſt. d. Anwalts
Dienstag nachm. v. 4—-47 Uhr.
Patente, Warenzeichen, Muſter-

ſchutz und Patentprozeſſe.

Sangerhausen

Weissenfels.
Masken-Kostüme

verleiht zu billigen Preiſen

Frau E. Möhrstädt, en

des geſetzlichen und vertrag2 vlicheg

Von M. Güldeonberg,
Arbeiter Sekretär.

Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die
Volksbuchhandlung.

2

Leipziger-

üring. Mus, Linſen, Bohnen,
10 Pfund i. 40 Mt. ſeferiMiebach. mine Anſichts Poſtkarten i. ver man Harz 42/43.

Kanzenpost“ Kasiinger 156. W

Sohneldor
9 Paletotarbeiter und ein

2 osonsohnelder find, ſo
8 fort dauernde Beſ Win bei

Albert Drecasler oſtſtr.21.

Standesantliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 8. Jan.
Aufgeboten: Arbeiter Helmert

und Minna 877 (Wilhelmſtr. 30
und Klein. Sandberg 18). Sub-
direktor Kramm u. Luiſe Fleiſcher
(Berlin u. Charlottenburg). Kauf-
mann Glücksmann u. Paula Cahn
(Coburg und Marisdorf). Poſt
ſchaffner Keune u. Emilie Richter
Halle und Dabrun). Tiſchler
achmann u. Minna ig (Halle

und Seeben).
Geboren: MagiſtratsAſſiſtent

Gerſtenberg S. (Kanſteinſtr. 4.
inik).

l S.GHerrenſtraße 26). Martſcheider-
Krüger Sohn (Frieſen-

traße S ebullaSohn per 13).Geſtorben: 8 e gen
aße 18).

Anna Krüger, 28 J. (GBeeſener
ſtraße 10). Keſſelſchmied Nicolai,
41 J. (Glanchaerſtr. 62). Arbeiter
Starczak T., totgeboren (Klinih).
Glaſer Schwarzbach Frau Helene

eb. Oettig aus Porbitz, 47 Jahrc Maſchinenſtricker Burg-
ardt, 29 J. (Gr. Brauhausſtr. 1).
we. Karoline Weber gb. Haupt,

83 J. (Unterplan 3). Jnvalide
Cellarius, 68 J. (Kleine Märker-

9. Januar.
Aufgeboten: Arbeiter Bart

mus und Martha Chriſtel (Gr.
Wallſtr. 40 u. Holzplatz 1). Ober
ſteiger Schrader u. Martha Zie
linski (Preußlitz und Delitzſcher
ſtraße 11). echt Marx und
Anna olodziy (Margsdorf).
Bergmann Peisker und Klara
Bäsler (Eisleben).

Eheſchließungen: SchuhmacherBöttge und Jda Olze n
ſtraße 6 und Alter Markt 27).
Buchhalter Winkler und Elſe
Marquardt (Landsbergerſtraße 65
und 57). Blechſchmied Bandel-
mann und Jda Falkenthal (Unter
plan 8 und Gr. Steinſtraße 25).
Schriftſetzer Probſt und Anna
Kurby (Gr. Brauhausſtraße 29).
Bureaugehilfe Lucas und
van Freeden (Triftſtraße 20 und
Rud. Haymſtr. 6). Keſſelſchmied
utz u. Anna rtraße T Arbeiter Felsberg und

Emma Albrecht (Gr. Brauhaus-
ſtraße 23). Kaufmann Maaß und
Margarete Bethage Kl. Ulrich
ſtraße 184 und 242). Arbeiter
Böttcher und Lunders
hauſen (Herbarthſtr. 3).

Geboren: Förſter Ruſack S.

mied S
ſtraße 5b)

Hutten

Geſtorben: Arbeiters Täſch
aus Könnern S., totgeb. en

iedhofsinſpektor a. D. Strauß,
J. (Dorotheenſtr. u Maurers

Schröder T., 1 W. (Raffinerie
traße 16). re erartſch, 78 J. (Langeſtra
HalleNord (Gr. Brunnenſtr. 32)

8. Januar.
Aufgeboten Maurer Schnu

und Anna Walther (Zietenſtr.
und 31).

Geſtorben Kaufmann
58 J. illerſtr. 29).Boger Ware 241

T v Lokomotivheizer Heiſe
Reide her hrage 20).

ſch önholz

9. Januar. dAufgeboten: Militärinva
öder und EKernnauerſtr. v

2 Müllerx 1 ine e u.un
Eichendorffſtraße 29ein e e(Tro aße 9a).
er h uſchild, 88
itzſchke geb.Snenheliede 13). Kann

manns gner T., 1 Monat
Elſe Lärm,hatte w. Privatier

aus Freyburg a. U.
J. (Diakoniſſenhaus).

e

die vielen Beweiſe herz
licher Teilnahme beim Hinſcheiden
meines lieben, guten Mannes, des
Maſchinenſtrickers

Hermann Burghardt
agen wir allen, nur auf dieſem

ege, herzlichen Dank.
Die trauernde Gattin

Ida Burgharät nebſt Angehörigen.

Herzlichen Dank für die vielen
Beweiſe herzlicher Liebe und Teil
nahme beim Hinſcheiden meiner
lieben Frau, unſerer guten Mutter.

Nixditz, den 7. Jan. 1909.

ſtraße 2). Fran Kettner et
2

Verlag und i die Inſerate veramwortlich: Auguh Graß. Don dur Halleſchen Gonoſſenſchakts Buchdrnkewi (E. G. m. b. H.) Hoke a. S
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Beilage zum Volksbl att.
Tr. 9. Halle a. S. Dienstag den 12. Jannar 1909. TT77. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 11. Januar 1909.

Die Arbeitsloſenzählung in der Umgebung Hal es.
Auch in den Ortſchaften um Halle iſt die Arbeitsloſigkeit in

ungeheuerlichem Umfange ſeſtgeſtellt worden. Bisher ſind vonfolgenden Orten dieſe Meldungen eingelaufen: erſ

BeeſenAmmendorf J 3 Böllber 5 7 m
Eadewel 26 Wöormliz 15Wendorf 23 Fwintſchöng 6Burg bei Ammendorf aneng 68Drit chöna Bruchdorföllnitz 7 2 e 7 7 10 Dieskau 7 7 17 I 3
Diemiß 22 Paſſendorf. 17

151 243Zuſammen alſo 243 gänzlich Arbeitsloſe.

Ein Kunſtabend fürs Volkslied.
Der Bildungsausſchuß hat am morgigen Dienstag im Volks

park einen Abend arrangiert, der dem Volkslied ge
widmet iſt. Das Volksleben iſt verwoben mit dem Geſang;
das Volkslied findet die echteſten Töne für das Fühlen und
Sehnen der Maſſe; die Arbeiterklaſſe iſt ganz beſonders mit
dem Liede innig verknüpft; die Kampfes- und Freiheitslieder
ſind ein Born der Erquickung für ſie, ein Weg zu künſtleriſcher
Betätigung. Der Abend am Dienstag wird tieferes Verſtehen
des Volksliedes bringen, wird uns mit Entſtehung und Ge-
ſchichte vertraut machen und wird den Hörern durch Klavier und
Geſang die Weiſe erläutern. Ein Fachmann der Muſikwelt,
Herr Dr. Hirſchberg, Muſikdozent an. der HumboldAka-
demie in Berlin, iſt gewonnen worden e ien genußreicher
Abend ſteht in Ausſicht. Sein Beſuch wird dringend
empfohlen. Karten zu 20 Pfennig ſind in den bekannten Stellen
bis Dienstag abend zu haben. Die Ordner ſollen ſich 148 Uhr
im Garderobezimmer einfinden.

Noch einmal: Das Volkslied ruft! Dienstag abend
in den Volkspark!

Unſer Stolz.
Gewöhnlich, wenn der im BierbankStumpfſinn dahin vege

tierende DurchſchnittsSpießbürger einem als Sozialdemokrat
bekannten Manne recht eins auswiſchen will, verlegt er ſich
darauf, das Wort „Genoſſe“ mit beſonders hämiſcher Betonung
auf ihn anzuwenden. Es wäre eben auch von dem armſeligen
Gehirn ſolch ſatter Jämmerlinge zu viel verlangt, all den
Jdealismus, der in dieſem einfachen Wort verborgen liegt, zu
erfaſſen! Sie belehren zu wollen wäre vergebene Liebesmühe.
Aber es gibt andere, die mit Herz und Verſtand bei ihren
Brüdern ſind und denen man nicht erſt zu ſagen braucht, wie
viel Opfer das Wort „Genoſſe“ oft von ſeinem Träger verlangt.
Und dieſen wollen wir ein Beiſpiel vorführen, welches einen
tiefen Einblick in das Seelenleben eines proletariſch denkenden
Menſchen gewährt. Es iſt der Brief eines ſchlecht entlohnten,
verheirateten Arbeiters, der von der Kriſe hart betroffen wird,
g die Adminiſtration unſeres Wiener Bruderorgans. Ex
autet:

Jch teile Jhnen mit, daß ich das Abonnement erſt am 10. d.
abſenden werde und erſuche Sie daher, die Zuſendung nicht

zu unterbrechen, indem ich mit Sehnſucht auf jede Nummer
warte. Jch muß Jhnen bekanntgeben, warum ich immer ſo
ſpät den Betrag einſende. Jch habe viel zu zahlen: 60 Heller
per Woche an unſere Ortsgruppe der Heizer und Maſchiniſten,
das iſt unbedingt, 25 Heller an den Wahlverein Teplitz, das
iſt für die politiſche Organiſation, 25 Heller für das Kreis-
blatt „Freiheit“. Dann kaufe ich mir jede Broſchüre und
dazu kommen noch die Sitzungen. Der Verdienſt wird jetzt
wieder n

Jch kann Jhnen aufrichtig mitteilen, daß mir ſehr viel
daran liegt an der Arbeiter-Zeitung, weil man daraus ſehr
viel ſchöpfen kann als Arbeiter. Mir iſt es ſehr unlieb, wenn
der Scheck kommt und ich kann das Geld nicht gleich ein-

T TrTT r TTTTCTCoſ ſ.

ſenden, weil ich weiß, daß es Störungen macht in der
Adminiſtration. So habe ich mich jetzt entſchloſſen, indem ich
ein ſtarker Raucher bin, das Tabakrauchen aufzugeben und
dieſes Geld nicht dem Staate, ſondern der ArbeiterZeitung
zu widmen für das Abonnement. Jetzt werden Sie meine
Verhältniſſe kennen und ich hoffe, daß Sie das berückſichtigen
werden. Nach dem 15. Jänner können Sie beſtimmt auf mich
rechnen.

Mit Parteigruß M. W.(mit genauer Adreſſe).
Mit dieſem Brief mögen die edlen Freiſinnsſeelen und wie

ſich ſonſt die braven Spießer zu bezeichnen pflegen, zum Reichs
verband, der nicht lügt, rennen und ihm denunzieren, wie un
geheuerlich hoch die Beiträge ſind, welche die Sozialdemokratie
den bedauernswerten Arbeitern abnimmt. Wir gönnen ihnen
das ihrer Geſinnung entſprechende Vergnügen, denn unſer iſt
der beſſere Teil. Wir dürfen ſtolz ſein auf die Selbſtzucht und

Solidarität dieſes ſchlichten Mannes, der lieber ſein bißchen
Vergnügen hingibt, als daß er auf die geiſtige Nahrung ver

zichtet. So handeln „Genoſſen“ und keine Spießer. Der Brief-
ſchreiber lebt nicht nur in ſeinem böhmiſchen Dörfchen, ſondern
er iſt überall zu finden, wo „Genoſſen“ wohnen. Und darauf
ſind wir ſtolz!

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das hieſige Arbeiterſekretariat haben im Monat Dezem-

ber 480 Perſonen in Anſpruch genommen. Davon ſprachen in
ein und derſelben Sache 25 Beſucher wiederholt vor. Auskünfte
wurden insgeſamt 571 erteilt, davon ſchriftlich 50, außerdem
wurden 87 Schriftſätze angefertigt. Die vorgebrachten Anliegen
betrafen: Arbeiterverſicherung: Unfallverſicherung
78, Krankenverſicherung 56, Jnvalidenverſicherung 37. Ar-
beits- und Dienſtvertrag: Kündigung 21, Lohnforde-
rungen 29, Lehrlingsweſen 8, Gefindeverhältniſſe 24, Zeug-
niſſe und Legitimationspapiere 2, Sonſtiges 2. Bürger-
liches Recht: Forderungen 35, Kauf 12, Abzahlung 9, Ehe
und Verlöbnisſachen 12, Unterhaltungspflicht 23, Vormund-
ſchaftsſachen 7, Erbſchaftsſachen 24, Mietrecht 36, Schadenerſatz
und Haftpflicht 11, Lohnbeſchlagnahme 4, Konkurs, Pfändung
12, Zivilprozeßweſen 8, Sonſtiges 3. Strafrecht: Koali-
tionsrecht 1, Uebertretungen 10, ſonſtige Strafſachen 15, Straf
prozeßweſen 7. Gemeinde und Staatsangelegen-
heiten: Steuerſachen 31, Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht
3, Geburt, Trauung, Beerdigung 1, Armenangelegenheiten 5,
Fürſorgeerziehung 2, Schul- und Kirchenſachen 3, Wahlange-
legenheiten 8, Militärſachen 4. Arbeiterbewegung: 8.
Privatverſicherung: 7. Handels- und Gewerbe-
ſachen: 9.

Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
wie folgt: Arbeiter 397, Ehefrauen 25, ſelbſtändige Gewerbe-
treibende 16, Witwen 11, Dienſtboten 9 (männliche 2, weibliche
7), Arbeiterinnen, Lehrlinge je 7, Lagerhalter 4, Verkäuferin,
Erzieherin, Handlungsgehilfe, Dienſtmann je 1.

Von den Beſuchern waren organiſiert 460, die ſich auf die
einzelnen Verbände wie folgt verteilen: Barbiere 2, Bau
arbeiter 21, Bergarbeiter 10, Bildhauer 1, Böttcher 2, Brauerei-
arbeiter 5, Buchbinder 1, Buchdrucker 20, Buchdruckereiarbeiter
8, Dachdecker 2, Fabrikarbeiter 47, Fleiſcher 1, Glaſer 8, Hand
lungsgehilfen 1, Gemeindearbeiter 7, Holzarbeiter 25, Kupfer-
ſchmiede 2, Lagerhalter 8, Lederarbeiter 1, Lithographen und
Steindrucker 1, Maler 10, Maſchiniſten und Heizer 4, Maurer
ö1, Metallarbeiter 94, Müller 2, Sattler 1, Schmiede 8, Schnei-
der 6, Schuhmacher 6, Steinarbeiter 1, Steinſetzer 3, Tabak
arbeiter 4, Transportarbeiter 32, Textilarbeiter 1, Tapezierer
4, Töpfer 1, Zimmerer 5, Porzellanarbeiter 2, Muſiker 1.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. S. nebſt eingemeindeten
Vororten 344, Annaburg 2, Artern, Ammendorf, Aſchersleben
je 1, Beeſen 2, Böllberg, Balditz, Burgliebenau, Bruckdorf,
Biſchofroda je 1, Cönnern 2, Canena 1, Dölau A, Delitzſch 2,
Döbris, Deutleben, Diemitz je 1, Eilenburg 2, Elſterwerda,
Empftershauſen, Ermlitz, Eisleben, Eſperſtedt, Eisdorf, Eiſe-
nach je 1, Freyburg, Friedrichsſchwerz je 1, Greppin 2, Goldſchau,
Grunau, Granſchütz, Geißelröhlitz, Gommlo, Gräfenhainichen,

Gröbers, Gräfendorf, GroßWangen, Gottenz, Gutenberg je l,
Holzweißig, Höhnſtedt je 2, Helbra, Hornburg, Herzberg je 1,
Kelbra 8, Kemberg, Klenowa, Körbisdorf, Kleinwangen, Kroſigk
je 1, Lettin 3, Lützen, Landsberg, Löbejün je 1, Merſeburg
Merbitz, Molmeck, Merkewitz, Mühlberg, Magdeburg je 1, Niet
leben 5, Naumburg 2, Nebra 1, Oberthau, Oberpreißlau, Ober
röblingen, Oſendorf, Oppin, Osmünde je 1, Paſſendorf 2,
Pieſteritz, Prieſter, Patrina je 1, Rehmsdorf, Roitzſch, Radewell
je 1, Seeben 3, Schraplau 2, Schotterei, Schafſee, Seeben,
Sagisdorf, Schönnewitz, Staupnitz, Sennewitz, Sangerhauſen
Seyda, Seeburg je l, Teutſchenthal 4, Teicha 3, Tollwitz
Unter-Eſperſtedt, Unterröblingen je 1, Veſte 1, Weißenfels 8,
Wanzleben, Wenden je 1, Zeckritz 2, Zembſchen 1 der Parteien.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuche das Verbands
buch vorzuzeigen.

Die Geſchichte einer SoldatenUnterhoſe.
Ein unſere umſtändlichen Juſtizvexhältniſſe recht draſtiſch

beleuchtender Fall, der auch des Humors nicht entbehrte, kam
am Sonnabend vor dem hieſigen Schöffengericht zur Verhand
lung. Auf der Anklagebank erſchien eine bejahrte bisher unbe
ſcholtene Böttcherfrau, die als ebenſo dringend wie hinreichend
verdächtig erklärt wurde, eine dem Füſilier- Regiment Nr. 86
gehörige weißleinene Unterhoſe fünfter Garnitur,
„eine fremde bewegliche Sache“ entwendet zu haben. Die Ver
leſung des Eröffnungsbeſchluſſes wirkte im Gerichtsſaal der-
artig anregend, daß ſich das Publikum teils erhob, nach vorn
drängte und mehr heiter als ernſt dreinſchaute. Zur Sache
erſchienen ein Verteidiger der Frau und ſieben Zeugen,
die entſprechend verwarnt wurden, die Heiligkeit des Eides zu
berückſichtigen uſw. Genießen wir zunächſt den Tatbeſtand der
Anklage: Eine junge Dame, deren Mutter für das hieſige
Regiment Unterhoſen reinigt, ſah das Beinkleid auf der Waſch
leine der Beſchuldigten baumeln; ſie nahm die Hoſe, die neben
bei bemerkt am Schlitz ſchon defekt war, an ſich und übergab ſie
dem Regiment mit dem Bemerken, das militäriſche Beklei-
dungsſtück habe in verdächtiger Weiſe“ auf der Waſchleine
ihrer Nachbarin gehangen. Angeſtellte Ermittelungen ergaben,
daß im Frühjahr 1908 einem Gefreiten Beyer von der 1. Kom
pagnie einmal ein Beinkleid abhanden gekommen iſt und da
auch der Stempel des Regiments Nr. 36 in dem bereits zer-
ſchliſſenen weißleinenen Beinkleid war, reichte man Tatbeſtand
ein und übergab die Sache dem Zivilgericht zur weiteren Ver
folgung. So kam es denn zu der ebenſo großzügig wie ſchwung-
voll aufgebauten Anklage. Das corpus delicti, das ominöſe
weißleinene Unterbeinkleid, lag auf den Tiſch des Hauſes und
wurde von dem Amtsrichter, wenn nötig, aufgerollt und den
Zeugen, Damen und Herren, als Beweisſtück vorgezeigt. Die
Beſchuldigte erklärte, nicht ſie habe das von dem Regiment aus
rangierte Unterbeinkleid weggenommen, ſondern die Dame habe
das ihrem Sohne gehörige Eigentumsſtück rechtswidrig von der
Trockenleine weggenommen. Jhr Sohn habe vom elektriſchen
Depot, das in Magdeburg vom vierten Armeekorps ausrangierte
Militärbekleidungsſtücke als Putzlappen uſw. kaufe, die Hoſe er-
halten. Unter den Lappen befänden ſich ſolche Beinkleider, die
von den Arbeitern bei ſchmutzigen Kanalarbeiten übergezogen
und dann zum Reinigen mit nach Hauſe genommen würden.
Dieſe Mitteilung hätte eigentlich genügen ſollen, mit der weiß-
leinenen Unterbeinkleidanklage Feierabend zu machen. Da nun
aber bei uns Gerechtigkeit ſein muß, und ſollte die Welt dabei
zugrunde gehen, ſo wurde in die Beweisaufnahme eingetreten.

Sechs von den geladenen Zeugen traten ebenſo ernſt wie
feierlich vor den Richtertiſch und beſchworen bei Gott dem All-
mächtigen und Allwiſſenden nach beſtem Wiſfen die reine Wahr
heit zu ſagen, nichts verſchweigen und nichts hinzuſetzen zu
wollen. Und ſo wurde dargelegt, wie die Unterhoſe des 36er
Regiments nach Magdeburg gewandert und von dort als aus-
rangiertes Kleidungsſtück bezw. Putzlappen wieder nach Halle
gekommen war. Für den gläubigen Chriſten, dem gelehrt wird
den Namen Gottes nicht unnützlich im Munde zu führen, ein
etwas peinlicher Vorgang, für den gewöhnlichen Menſchen eine
Belehrung über unſere ſo viel gerühmten Juſtizverhältniſſe.
Der Gefreite Beyer ſagte wohl aus, daß ihm einmal eine

Kleines Feullleton.

Hänſerbau in Erdbebenländern.
Ueber eine intereſſante n mit dem Pater Guido

Alfani, der das Obſervatorium in Florenz, das ſogenannte
Oſſervatorio Ximeniano, leitet, veröffentlicht u Ojetti im
„Corriere della Sera“ einen Bericht, dem wir die folgenden
Einzelheiten entnehmen: Pater Alfani wurde im Jahre 1899
nach Florenz berufen, um die Leitung der dortigen Sternwa. e,
die auf dem Gebiete der phhyſikali en und aſtronomiſchen
Wiſſenſchaften einen Weltruf genießt, zu übernehmen. Als
Ojetti in Alfanis Arbeitszimmer trat und die Namen Meſſina
und Reggio erwähnte, ſagte der Pater lebhaft: „Haben Sie die
heutigen Zeitungen geleſen? Die Häuſer, die wenigſtens zumTeil ſtehen blieben, ſind die auf dem Geſtein des Berges und

die aus künſtlichem Zement erbauten. Das war gar nicht
anders zu erwarten, und die L Gelehrten predigen
dieſe ewigen Wahrheiten ſchon ſeit mehr als 100 57 Aber
niemand hört au e Wenn man auf die guten Ratſchläge ge
hört hätte, wenn die von den Bourbonen nach dem Erdbeben
von 1788 oder die von der Regierungskommiſſion nach dem Erd
beben von 1883 (Jſchia) gemachten Vorſchläge zur Ausführung

elangt wären, hätte man heute nur wenige Tote zu beklagen.
Bedenken Sie nur, daß man in Delne und in Reggio
Krankenhäuſer, Kaſernen und Schulen als genau ſo große und
hohe Gebäude baute wie etwa in Mailand oder in Roml! Das
war eine Torheit, und man könnte ſogar ein noch ſchlimmeresWort re Nach dem Erdbeben von Liſſabon erließ
Pombal ein Edikt, das für den Häuſerbau in den Erdbeben
ländern praktiſche und I Weiſungen gab. Zwei ſismiſche
Zonen dur gden die Erde in zwei Richtungen und kreuzenſich r e eine folgt der Richtung der Andenkette bis nach
Mexiko und nach San Franzisko und läuft dann um die Erde.
um in Jndien wieder aufzukauchen. Die andere läuft um den
40. Breitegrad. San Irano in Liſſabon, Meſſing, Kalabrien,
das nördliche Japan liegen alle auf derſelben Erdbebenlinie.
Als nun zwiſchen dem 17. und 20. Februar 1783 in denſelben
Gegenden die heute zerſtört worden ſind, die furchtbaren Erd
erſchütterungen ſtattfanden, beſchloſſen die Bourbonen ſofort,
die in Portugal gemachten Erfahrungen und Verſuche auszu
nutzen, und eine Verfügung vom 2. März 1785 brachte eine ge
naue Beſchreibung der von Vivenzio für Erdbebenländer in
Vorſchlag gebrachten barackenartigen Bauart und machte ſie

i 4 Das barackenartige Syſtem iſt, kurz gefagt, ein
Bau aus aufrecht ſtehenden Holgzbalken, zwiſchen welchen ſich

gekreuzte Holgbalken befinden; das alles iſt ſtark e und
mit leichtem Baumaterial bekleidet. Dieſes Syſtem bringt nur
eine einzige Gefahr mit ſich: das Holz kann faul und ſchlaff
werden, K daß die Pegelſgine eines ſchönen Tages heraus-
allen. an kann hier aber auf mancherlei Art Abhilfe
chaffen. Vorzügliche Bauvorſchriften machte man nach dem
rdbeben von Norcia, nach dem Erdbeben von Jſchia und nach

dem furchtbaren Erdbeben an der liguriſchen Riviera. Damals
gaben unſere größten r und Seismologen genau an,
an welchen Orten man nicht mehr bauen dürfe, an welchen
Orten die neuen Häuſer ſtehen müßten und auf welche Weiſe
man ſie wieder aufbauen könne. Wer hat auf ſie gehört? Nie-
mand. Die ſicherſte Baumethode in Erdbebenländern lehren
uns die Japaner und allen voran Omori, Profeſſor der Erd-
bebenkunde an der Univerſität zu Tokio. Jn Japan hat jede
Univerſität einen obligatoriſchen Seismologiekurſus, und
Omori hat 3000 Zuhörer. Und nun die beſte Form für erd-
bebenſichere Gebäude zu finden, haben die Japaner Tauſende
von Verſuchen mit Wie Erdbeben gemacht. Sie haben
einen ſchwankenden Tiſch erfunden, eine ſchwingende Platte,
die durch Hebel, v von einer Dynamomaſchine in Bewegung

eſetzt werden, „erdbebenartig“ hin und her bewegt werden
ann. Auf dieſer Platte ſteht, ſtark befeſrigt der Gegenſtand,

mit welchem man Experimente machen will. Mit der Platte
iſt eine Feder verbunden, welche ſelbſttätig alle Bewegungen
der Platte auf Papierſtreifen verzeichnet. Eine andere Feder
verzeichnet genau, in welchem Augenblick eine beſtimmte Wir-
kung der Bewegungen der Platte eintritt. Auf dieſe Weiſe
ſind die Wirkungen einer Erderſchütterung auf alle Bau
materialien und auf alle Bauten genau feſtgelegt worden. Und
man kam zu dem Schluß, daß eine Mauer von paraboliſchem
Schnitt den Stößen am beſten Widerſtand leiſtet, vorausgeſetzt,
daß bei dem Bau gewiſſe, natürlich gleichfalls genau beſtimmte

roportionen beobachtet werden. Die Mauer „von paraboli-
chem Schnitt“ iſt eine Wand, die unten ſechs- oder ſiebenmal
reiter iſt als oben und die von der ſchmalen Spitze bis zu der

breiten Baſis in v langſam ſich erweiternden Kurven hinab-
ſteigt das ſind die Kurven aller ſogenannten „Pagoden-
dächer“, die uns Europäern ſofort als das charakteriſtiſche
Merkmal der Architektur des äußerſten Oſtens erſcheinen. Die
Kunſt hat alſo im Orient ſchon ſeit Jahrhunderten die ſichere
und typiſche Form der Wohnungen gefunden, die Form, die
jetzt auch von der Wiſſenſchaft mathematiſch als die allein
richtige anerkannt worden iſt.“

Die ärztliche Konſultation durch den Automaten.
Auch die Herren Aerzte ſcheinen ſich heutzutage immer mehr

der Tatſache bewußt zu werden, daß zu jedem Beruf ein wenig

kaufmänniſche Kenntniſſe und kaufmänniſcher Erfindungsgeiſt
ehören, wenn man in demſelben materiell erfolgreich ſein will.
achdem erſt kürzlich ein junger Arzt im amerikaniſchen Staate

Nebraska aus Reklamegründen Operationen im Schaufenſter
ausführte, iſt jetzt ein Pariſer Mediziner auf den glücklich, un
glücklichen Gedanken gekommen, Rezepte durch den Automaten
zu verkaufen. Jn einem der bekannkeſten Pariſer Cafés iſt ſeit
einigen Tagen ein ſolcher Apparat zu ſehen, der wohl ebenſo
ſchiell, wie er zur Aufſtellung gelangte, auch wieder von der
Vildfläche verſchwinden wird; es ſei denn, daß die franzöſiſche
Sanitätspolizei mehr mit ſich ſcherzen ließe, als es für s
und Leben des franzöſiſchen Staatsbürgers ratſam iſt. er
Automat, der nach Art eines gewöhnlichen Schokoladenauto-
maten gebaut iſt, trägt über den zahlreichen Schlitzen kleine
Täfelchen mit dem Aufdruck: Kopfſchmerzen, Leberleiden, Rheu
matismus, Halzſchmerzen, Harzkrämpfe, uſw. Der Patient,
welcher mit einem dieſer Leiden behaftet iſt, oder es ſich wenig
ſtens einbildet, wirft getroſt ein 50 Centimesſtück in den be
treffenden Schlitz, worauf ihm der Automat prompt ſein Rezept
verabreicht. Da dieſes von der Hand eines approbierten Arztes
unterzeichnet iſt, welcher allerdings nicht mehr ſehr lange dem
Aerztekollegium angehören dürfte, braucht der Patient nichts
anderes zu tun, wie mit ſeinem Rezept bewaffnet, die nächſte
Apotheke aufzuſuchen und das ihm verſchriebene Mittel her

laſſen. Es geht doch nichts über das Zeitalter der
Technik!

Humor und Satire.
Bibliſche Geſchichte.

„Und da ſchickte Gott den böſen Menſchen die Sintflut und
es regnete immerfort, und alle ertranken. Und wißt Jhr, was
dann geſchah?“ „Dann wurde für ſie geſammelt!“

Enttäuſchung.
„Unglaublich, jetzt trage ich ſchon vier Wochen lang ein Paar

r rhngenmanſchettenknßpfe und habe noch immer keinen
Orden!“

Kindermund. Die kleine vierjährige Erna wird abends zeitig
zu Bett gebracht. Jhre größte Freude iſt es dann, wenn man
das kleine Brüderchen ein wenig zu ihr legt. Eines Abends
ſagt ſie plötzlich nachdenklich: „Aber Mama, zu trinken kann
ich dem Brüderchen nichts geben, denn mein Nachthemd wird ja

hinten zugemacht.“ („Jugend“.)
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Unterhoſe abhanden gekommen ſei, ob dies dielegte iſt, wiſſe er nicht. Der ne e n
hoſen bekundete, daß er von dem ment Beinkleider
beſſerer Güte gekauft habe, als die ihm vorgelegte Hoſe fünfter
Garnitur. Die weitere Beweisaufnahme beſtätigte im weſent
lichen die Angabe der Angeklagten. Der Amtsanwalt bezeich
nete die Hoſen, die von der Angeklagten nachträglich geflickt
worden waren, als eine ſehr alte Garnitur und beantragte
feloſtverſtändlich die Freiſprechung der Angeklagten. Der Ver
teidiger meinte, die Unterhoſengeſchichte erſcheine mehr humor
voll als ernſt; ſicher habe das 86er Regiment durch das Fehlen
dieſer Unterhoſe keinen Schaden erlitten. Das Gericht brachte
zum Ausdruck, daß die Anklage durch ein „unglückliches Zu
ſammentreffen“ zuſtande gekommen ſei und der Fall nun ſeine
Aufklärung gefunden habe. Die Angeklagte ſei ohne Schuld
und auf ehrliche Weiſe in den Beſitz der Unterhoſe gekommen.
Daher erſcheine es geboten, die Angeklagte nicht bloß freizu
ſprechen, ſondern auch die Koſten für ihren Verteidiger der
Staatskaſſe aufzuerlegen. So endete die hübſche Geſchichte
von der weißleinenen Unterhoſe fünfter Garnitur des Füſilier-
Regiments Nr. 36. Es iſt ſchwer, keine Satire zu ſchreiben.

Unter außerordentlich großer Arbeitsloſigkeit
hatten im abgelaufenen Jahre die hieſigen Tapezierer zu lei
den, wie aus folgender Zuſammenſtellung hervorgeht. Es
waren arbeitslos im
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Jnsgeſamt 3225 Tage.
Das ſind im Durchſchnitt auf den Arbeitsloſen 12,8 Tage.

Außer dieſen Arbeitsloſen wurden noch 112 durchreiſende Ge
hilfen unterſtützt. An Arbeitsloſenunterſtützung wurden rn
Jahre 1907 gezahlt 853 Mark oder 10,04 Mark pro Mitglied.
Jm Jahre 1908 aber 1885 Mark oder 18,06 Mark pro Mitglied,
alſo eine Steigerung von 8,02 Mark pro Mitglied oder rund
30 Prozent. Außerdem wurden 1908 noch 110,80 Mark aus
lokalen Mitteln an Unterſtützung gewährt

Was hier von einer verhältnismäßig kleinen Gewerkſchaft
berichtet wird, ift im größeren Maßſtabe natürlich von allen
andern freien Gewerkſchaften geleiſtet worden und wird weiter
hin geleiſtet. Das nennt man praktiſche Arbeitsloſenpolitik,
an der ſich Staat und Geſellſchaft ſchon lange ein Beiſpiel
genommen haben ſollten.

Stellenvermittlerpraktiken.
Trotz aller Warnungen, gewiſſe Stellenvermittler zu meiden,

gibt es doch immer noch Handwerker und Arbeiter, die es ver
ſchmähen, ſich an geordnete Arbeitsnachweiſe zu wenden und in
zweckloſer Weiſe ihre Groſchen geriſſenen Vermittlern an den
Hals werfen. Dies ergab auch eine vor dem Gewerbegericht
ſtattgehabte Verhandlung des jugendlichen Kellners Lang-
bein, der gegen den Gaſtwirt Slle wegen Nichtbeſchäftigung
und auf Zahlung eines Lohnes für 14 Tage von 28 Mark und
Koſtgeld klagte. Der junge Mann hatte ſich an den Stellen
vermittler Hechler gewandt, ihm eine Stelle zu beſorgen und
der Gaſtwirt verlangte zur gleichen Zeit von dem Vermittler
einen Hausburſchen. Dem jungen Kellner redete der Ver-
mittler zu, er möge nur die Stelle als Hausdiener annehmen,
da er bei dem Gaſtwirt auch nebenbei mit ſervieren könne und
den Gaſtwirt will er zugeredet haben, den Kellner nur als
Hausdiener zu engagieren, da er in dieſer Weiſe eine ſehr
billige Kraft bekomme, die gegebenenfalls als Kellner mit ein
ſpringen könne. Für die Beſchaffung der Stelle nahm der Ver-
mittler dem jungen Kellner eine Gebühr von 15 Mark ab und
letzterer verpflichtete ſich auch, nur um Beſchäftigung zu finden,
Hausdienerarbeiten mit zu machen. Als nun aber der Kellner
bei dem Wirt im Frack erſchien, ſagte der Wirt, er habe von
dem Vermittler keinen Kellner, ſondern einen Hausburſchen
verlangt. Mit dem Frack am Leibe könne der Kellner keinen
Ofen rein machen und keine ſonſtigen Hausarbeiten verrichten.
Er ſchickte den Kellner wieder weg, da er von dem Vermittler
nur einen Hausdiener verlangt habe. Der Gaſtwirt ließ ſich
vor Gericht auf keinerlei Entſchädigung ein und ſchob nicht mit
Unrecht die Schuld der Klage auf den Vermittler. Letzterer
hatte noch den Mut vor Gericht zu behaupten, ſeine Pflicht getan

nung 15 Mark zu nehmen, meinte
von der Polizei genehmi Tarif könne er

die Vermittlung eines Kellners ſogar 20 Mark verlangen;
für die Vermittlung eines Hausdieners bis zu 15 Mark. Die
Vermutung liegt ſehr nahe, daß ein Vermittler wegen der
höheren r lieber einen S als einen rvermittelt. auber war ermittlungsgeſchä
nicht. Der bedauernswerte Kellner, der für die Stelle, die er
nicht erhalten hat, eine Vermittl von 15 Mark
zahlte, wurde mit ſeiner Forderung auch noch abgewieſen. Ob
er gegen den Vermittler, der vor Gericht nicht den Eindruck
machte, als ſei von ihm etwas zu holen, bei dem Zivilgericht
klagen will, wurde ihm von dem Gericht anheim geſtellt. Die
Arbeiter aller Berufe ſollten zu ihrer Organiſation halten und
die von dieſer Seite eingeſetzten Arbeitsnachweiſe benutzen. Ein
Mißgeſchick, wie das vorliegende, paſſiert meiſt Unorganiſierten.

Der Ban des Schwimmbades
ſoll, wie der Bauausſchuß vorſchlägt und wie es wahrſcheinlich
die Stadtverordnetenmehrheit genehmigen wird, auf drei Jahre
vertagt werden. Da die Sache aber noch nicht endgültig ent
ſchieden iſt, dürfte die Wiedergabe einer vom Stadtbaurat
Zachariä aufgeſtellten Rentabilitätsrechnung von Jntereſſe
ſein.

Der Baurat rechnet nach der Statiſtik auf den Kopf der Be
völkerung anfänglich zirka zwei Bäder, dabei bleiben etwa
30 000 an der Stadtperipherie Wohnende außer Anſatz, ſo daß
mit der Abgabe von rund 300 000 Bädern gerechnet werden
kann. Der Durchſchnittspreis des Bades teure und billige
zuſammengenommen ſtellt ſich auf 82 Pfg., ſo daß 96 000
Mark Einnahmen zu verzeichnen wären.

Die Ausgaben würden betragen für Gehälter insgeſamt
26 100 Mk., verſchiedene Unkoſten wie Beleuchtung, Druckſachen
uſw. 8100 Mk., Materialien, Waſſer, Kohlen uſw. 48 000 Mk.,
zuſammen alſo 82 200 Mk., was gegenüber den Einnahmen von
96 000 Mk. einen Brutto-Neberſchuß von 18800 Mk. ergeben
würde. Nun aber würden natürlich für Verzinſung und Amor-
tiſation der Gebände- und Einrichtungskoſten, welche zuſam-
men 790 000 Mk. betragen, 39 500 Mk. erforderlich ſein, ſo daß
auf einen Fehlbetrag von 25 700 Mk. gerechnet werden muß.
Dieſe Höhe würde dann von dem ſtädtiſchen jährlichen Zu
ſchuß verlangt.

Da dieſe Berechnung von mehreren Seiten als zu optimiſtiſch
bezeichnet wird, ſo haben die Befürworter der ſofortigen Jn-
angriffnahme des Baues einen ſchweren Stand. Wir haben
unſeren Standpunkt bereits dahin präziſiert, daß wir es im
Jntereſſe der Geſundheitspflege beſonders der ärmeren Be
völkerungsſchichten bedauern würden, wenn das Projekt auf
drei Jahre Vertagung fände, zumal wir nicht die Meinung
teilen, daß die Berechnungen des Stadtbaurats zu optimiſtiſch
ſind. Wir glauben vielmehr, daß man bei den Schätzungen in
Anbetracht der hieſigen Verhältniſſe große Vorſicht obwalten
ließ.

UNnentgeltliche Arbeitsvermittlung. Die Einführung der
unentgeltlichen Vermittlung von Arbeit für Arbeitgeber und
Arbeitnehmer bei den Arbeitsnachweiſen des Vereins für
Volkswohl Halle a. S., Salzgrafenſtraße 2, hat die Erwartungen
in bezug auf die Jnanſpruchnahme durch Arbeitſuchende weit
übertroffen. Die erſten ſechs Tage des neuen Jahres, an
denen die beiden Arbeitsnachweisanſtalten geöffnet waren, das
ſind der 2. Januar und der 4. bis 8. Januar einſchließlich,
haben 274 männliche und 155 weibliche Arbeitſuchende, zuſam-
men alſo 429 Perſonen als Arbeitſuchende in die Bureaus der
Arbeitsnachweiſe geführt. Jn den Vorjahren ſind dieſe Zahlen
ganz beträchtlich niedriger, und zwar für die männliche Ab-
teilung um durchſchnittlich das 7—8fache, und für die weibliche
Abteilung um durchſchnittlich das 8fache. Die erſten ſechs Werk

noch im letzten Jahre (2.-4. Januar und S. --8 Januar
1608) führten nur 36 männliche und 40 weibliche Arbeitſuchende
in die Nachweisſtellen.

Weniger ſtark iſt die Zahl der angemeldeten offenen Stellengeſtiegen. Die Haupturſache hierfür liegt ohne Zweifel in der
le ten Konjunktur, eine der allerſchlechteſten in den letzten
Jabren. Trotzdem iſt eine anſehnliche abſolute Zunahme der
bei den Nachweiſen gemeldeten offenen Stellen zu verzeichnen.
Gegenüber 90 offenen Stellen an den erſten ſechs Werktagen
1908 konnten in dieſem Jahre 120 offene Stellen eingetragen
werden, für die ſechs Tage alſo 30 mehr oder rund 383 Proz.
Steigerung.

Noch günſtiger liegt das Verhältnis bei den beſetzten Stellen,
alſo den Vermittlungen. Gegenüber 50 Stellen in den erſten
ſechs Werktagen 1908 ſind 72 Stellen in den erſten ſechs Werk
tagen 1909 vermittelt worden, ſo daß die Steigerung 44 Proz.
ausmacht.

Eine ſo große Zunahme der Tätigkeit in beiden ken
weiſen hätte die Beibehaltung der alten, ſeit Jahren ni
moderniſierten Betriebsweiſe nicht geſtattet, es hat deshalb eine
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Ueber das Kanalprejekt Leipzig Halle werden neuerdings
wieder Mitteilungen gemacht, die vermuten laſſen, daß ſich rührigere
Kräfte ſeiner Förderung angenommen haben. Beſonders die kewiget

andelskammer iſt es, welche ſich in dieſer Richtung bemüht und die
ildung einer Leipziger Kanalbaugeſellſchaft veranlaßt hat. Es war

bereits vorher die Gründung einer Aktiengeſellſchaft geplant, um den
Bau des Waſſerweges zwiſchen Leipzig und der Saale zu verwirklichen
und die Baukoſten zu beſchaffen, dieſe Gründung ſcheiterte jedoch,
weil Handel und Jnduſtrie nicht den nötigen Unternehmungsgeiſt
zägten, was in Anbetracht des wirtſchaftlichen Tiefſtandes aller

ings nicht verwunderlich iſt. Nur einige Banken und wenige Jn
ſten Leipzigs ließen ſich zu Zeichnungen herbei. Nunmehr hat
ich aber eine Leipziger Kanalbaugeſellſchaft m. b. H. gebildet, die

mit dem Kapital von 57000 Mk. die nötigen Vorarbeiten zu der
Kanalverbindung betreiben will.

Reviſion der Maße und Gewichte. Die Gewerbetreibenden
in den Bezirken der Polizei Reviere V--VIII einſchließlich der
Wache und der Polizei-Wache IX ſeien benachrichtigt, daß in
der Zeit vom 16. Auguſt 1909 ab bis zirka Mitte November 1909
hier eine techniſche Reviſion der Maße und Gewichte unter Zu
ziehung eines Eichmeiſters des hieſigen Eichamtes ſtattfinden
wird.

Da die bei dieſer Reviſion unvorſchriftsmäßig befundenen Maße,
Wagen und Gewichte nach 8 369 des Reichsſtrafgeſetzbuches nicht
nur der Sieg J z ſondern auch deren Eigentümer
mit Geldſtrafe bis zu 100 Mark oder mit Haft bis zu Tee
zu beſtrafen ſind, wird empfohlen, die Maße c. eichamtlich prüfen
zu laſſen, und wird hierzu den Gewerbetreibenden
im Bezirke des V. PolizeiReviers die Zeit vom 1. bis 31. Mä. z 1909

1. 30. April 1909

u L. 1. 29. Mai 1909d VI n L. 80. Juni 1909ber Pol.Wach. IX u. X. „vom l. Julibis 14. Aug. 1909
vorgeſchlagen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Frl. Erna Fie-
bi ger vom Hoftheater in Deſſau gaſtiert am Dienstag noch-
mals in der Titelrolle von Thomas romantiſcher Oper Mi g-
non. Am Mittwoch 31 Uhr iſt bei kleinen Preiſen das Weih-
nachskindermärchen Frau Holle oder Gold marie und
Pechmarie angeſetzt. Der äußerſt rege Beſuch, den die dies
jährige Weihnachtsvorſtellung noch immer findet, beweiſt, daß
die Wahl gerade dieſes Märchens, in dem a der Humor zuſeinem Rechte kommt, eine glückliche war. ittwoch, abende

72 Uhr, findet eine einmalige Aufführung von Romeo undT li a ſtatt. Jn der Rolle des Romeo gaſttert err Dr. Paul

yndall vom Stadttheater in Leipzig auf Engagement
den mit Schluß der Spielzeit auf eigenen Wunſch aus dem
Verband des Stadttheaters ausſcheidenden Herrn Alves. Der
junge Künſtler begann vor drei Jahren ſeine Bühnenlaufbahn
am Hoftheater in Schwerin und iſt bereits ſeit zwei Jahren
ein beliebtes Mitglied am Stadttheater in Leipzig. Die a
pielt Frl. Schlomka. Donnerstag wird Der er
chwender gegeben und zwar mit einem eingelegten Ballett

Divertiſſement, arrangiert von Frau Ballettmeiſterin Adele
StahlbergWieſt. Die Opern-Novität Don Pasquale,
die bei der Premiere außerordentlich gefiel, wird am Freitag
zuſammen mit Mascagnis Cavalleria ruſticana wie-
derholt. Die nächſte Aufführung der Dollarpri ne ſſinfindet Sonnabend ſtatt. a Volksvorſtellung Sonntag
nachmittag und zwar gelangt Maria Stuart zur Auf-
führung. Vorzugsſcheine werden heute verſandt, Billetts kön-

nen ab Dienstag vormittag 10 Uhr an der Kaſſe des Stadt-
theaters eingetauſcht werden. Jn Vorbereitung für Sonn
tag abend Undine, für Montag, den 18. Januar, Abſchieds
geſtſig Walter Soomer Die Meiſſtterſinger von

ürnberg, Hans Sachs: Walter Soomer.
lle abIn einen P-Zug ſoll der um 11 Uhr abends von

fahrende Nachtſchnellzug über Kottbus, Sagan, Glogau, Liſſa undrowo na Kaliſch ebenſo der Anſchlußzug Berlin-Sagan im
Laufe des Winters umgewandelt werden. Von i nach
Skalmierzyce führt die Warſchau Wiener Bahn den Betrieb.
urück purr die Wagen von Skalmierzyce über Liſſa nicht nuris Halle, ſondern bis Weißenfels. Aue der Anſchlußzug nach

Verlin wird in einen D-Zug umgewandelt.
Die Ueberſchüſſe, welche in der vom 17. bis 21. Dezember

1908 beim ſtädtiſchen Leihamte abgehaltenen Verſteigerung der imMonat September 1907 verſetzten und erneuerten Pfander (Pfand-

nummer von 58681 bis 56830 und Pfandſcheine in rotem Druch)
erzielt ſind, ſowie die in der Verſteigerung freigewordenen Pfänder

Bee
105] Die beiden Sträflinge.

Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

riſtian ſchwieg verlegen ſtill, denn geſtern nachmittag hatter e ähnliches Sein s ſelber getan, und ſcheute ſich
doch, jetzt das dem alten Mann, der ihn darüber gewiß gehortg
abgekanzelt hätte, einzugeſtehen. Uebrigens hatte ja von Pick,wie er ſelber verſicherte, eine ſo ſteinreiche Familie, und das

Geld war ihm gewiß genug. Sonderbarerweiſe fiel es ihm
übrigens erade in dieſem Augenblick zum erſtenmal auf, daß
ihm ſein Mietsmann noch in dem ganzen letzten Jahre die
allerdings geringe Miete nicht bezahlt hatte.

Suſannag hatte indeſſen mit einem unendlich peinlichen Ge
fühl dem Geſpräch gelauſcht. Sie wußte, es war Verleumdung,
was ihr Vater über den Geliebten ſagte, und er tat es nur, um
einem Groll über ihn Luft zu machen um ſie zu kränken.lin Chriſtian hatte ihn verteidigtl! Einen Stich gab es ihr

dabei durchs Herz, und ſie hätte Gott weiß was darum gegeben,
ſetzt gerade auf ihre Stube gehen zu dürfen und ſich dort aus
zuweinen.

Draußen ſchlug plötzlich der Hund an und wollte ſich nicht
wieder beruhigen, und der alte Liſchke ging endlich hinaus, um
zu ſehen, was es gäbe. m war indeſſen in ein Geſpräch
mit Paſtor Meier über Ernte und Getreidepreiſe verwickelt
worden, und warf nur manchmal einen ſcheuen Blick nach
Suſanna hinüber, die ſich jetzt, mit ihren Anordnungen zu

ande, zur I Paſtorin geſetzt hatte und ſie nach ihrer Wirtſgaft nach ihren Kindern fragte. Sie tat doch gar nicht, als
ob er in der Stube wäre.

„Das weiß der Henker, was heute da draußen los iſt!“ ſagte
der Alte, der eben wieder zurück in die Stube kam und ſein
Käppchen auf dem Scheitel hin und her ſchob. „Sonſt rithrt
ſich hier draußen abends keine Seele, ausgenommen an Holz

n, wenn die Bauern mit ihrem Geſchirr vorüberkommen,en iſt der Hund alle Augenblicke bei der Hand und bellt

und finurrt in einem fort.“ W„Jeh dächte, ich hätte jemanden draußen gehen hören,“ ſagte
Ehriſtian.

exwiderte der Alte, „es war ein Herr draußen, der nach
W Schreiber fragte es iſt, glaub' ich, jemand krank ge
worden. Warten te er nicht; er will ſpäter wiederkommen.

„Unten an der Ecke der Straße,“ ſagte Paſtor Meier, „ſah ich,

als wir hierher zu Jhnen kamen, zwei Mann von der berittenen
ſchwarzen Polizei, die, wie ich glaubte, Saaldorf heute plötzlich
verlaſſen hätte, vorüberreiten. Einzelne müſſen doch wohl

urückgeblieben ſein, und der Hund wittert die vielleicht. DenGeru von Schwarzen können die Tiere am wenigſten ver
tragen.“

ann ich ihnen a nicht verdenken,“ lachte der alte Liſchke;
„das ſchwarze Volk ſeh' ich auch lieber gehen wie kommen, und
wenn ſie zur Polizei gehören das Stehlen laſſen ſie doch alle
miteinander nicht. Was die aber nur hier herumzuſchnüffeln
haben, möcht' ich wiſſen.“

„Was ich darüber ger abend aus Leutnant Walkers
eigenem Munde gehört, ſagte Paſtor Meier, „ſo ſind ſie einem
oder gar zwei Buſchrähndſchern auf der Spur, die ſich, vom
Murray vertrieben, in dieſe Anſiedelungen gezogen haben
ollen.“
„Na ja, die könnten wir hier noch gebrauchen,“ ſagte Liſchke,

„als ob wir nicht ſchon genng ſogenannte anſtändige Buſch
rähndſcher hier unter uns zu füttern hätten! Na, hoffentlich
kriegen ſie die Kerle beim Kragen, ehe ſie Unheil anrichten, und
dann will ich mir die ſchwarzen Halunken auch ſo lange hier
efallen laſſen. Aber da kommt die Alte na, das iſt recht,
zutter, daß Du e auch einmal bei uns ſehen läßt. Was

nun noch zu tun draußen iſt, mag die Magd beſorgen; die Frauhat ſchon mit Schmerzen auf Di gewartet, und der
riſtian möchte auch der Mutter guten Abend ſagen.
„Die Frau Paſtorin ſind gar zu gütig,“ ſagte die Frau, indem

ie die erſt draußen ſauber gewaſchene Hand noch einmal an derhneewei en Schürze abwiſchte und ſie dann mit einem höf-
lichen Knix ihrem Veſuch reichte. „Seien Sie uns recht herz
lich willkommen in unſerem Hauſe, und ich wünſche uns allen,
daß der heutige Abend uns Heil und S bringen möchte,“
ſetzte ſie, nicht ohne einen Seitenblick auf ihren Mann hinzu.in dem prallte das aber, wenn es ein Stich ſollte, voll
kommen ab, und lächelnd mit dem Kopfe nickend, ſagte er gut
mütig: iſt ſo ihre Art ſie meint's gut, aber wünſchen muß
ſie ſemandem eiwas, und wenn ſich's ſelber wäre, ſonſt iſt ſie
nicht zufrieden.“

„Und ich denke, das bringt niemandem Schaden, wenn man
ihm etwas Gutes wünſcht,“ erwiderte in einem faſt gereizten
Tone die ſonſt ſo ſtille, gutmütige Frau; „wir haben's alle
nötig, daß uns der liebe Gott in ſeinen nimmt und uns
ſeine Hilfe angedeihen läßt und Hochmut, elf Hoch
mut kömmt vor dem Fall.“

III e U m ,=J; S .,S

„Ja, wenn du dir das nur rief der alte Liſchke, beſann
ſich aber raſch und ſagte, der Frau die Hand hinüberreichend

„aber wir wollen uns ja heut abend nicht zanken, Kathrine
ich weiß wohl, du meinſt es mit allen Menſchen gut, und es

war nur ein Scherz. Wie wei biſt du denn mit dem Eſſen?“
„Wenn ich nur wüßte, wann der Herr Doktor käme,“ ſagte die

alte Dame, die bei der Frage alles andere vergaß; „aber ſo hat
er es ſo ungewiß gelaſſen, und ich möchte doch auch nicht, daß er
nacheſſen ſollte. Jedenfalls iſt er irgendwo bei einem Kranken
feſtgehalten worden. Er hat geſagt, wir ſollten nicht auf ihn
warten.“

„Nun, eine Weile haben wir auch noch Keit,“ ſagte Liſchke,
nach der alten Schwarzwälder Uhr ſehend, die zwiſchen der
Tür und dem Ofen hing, „und bis halb neun Uhr warten wir
jedenfalls auf ihn, wenn dir dein Braten auch ein bißchen
braun wird, Alte. Das iſt ein tüchtiger Mann, vor dem man
Reſpekt haben muß, und ſo ſtill freundlich und ſo be

den dabei. Der wird dem jungen Laffen, dem Doktor Stie
el oder Fiedel, wie er heißt, bald den Reſt hier in Saaldorf
eben. Gelbſchnabel der, ſchnüffelt überall herum und auetſchte

auch hier herein, und ſcharwenzelte und nahm das Maul
voll, als ob er die Weisheit allein gefreſſen! Hallo, was war
das unterbrach er ſich plötzlich ſelber und horchte nach dem
Fenſter hinüber.

„Hörten Sie etwas?“ fragte der Paſtor.
„Es war mir beinahe ſo, als oh ein Schwarzer ku--ihte,“

agte der Alte, und Suſannen ſtockte bei den Worten das Herz
lut. Die Pulſe hörten ihr auf zu ſchlagen, und ſie fühlte,

wie ſie totenbleich wurde. Glücklicherweiſe ſah niemand auf ſie
ſie wandten ſich alle dem Fenſter zu. und ſie gewann Zeit,

ſich zu ſammeln. Draußen übrigens blieb es totenſtill ſie
konnten den Hund knurren hören, aber dann regte ſich nichts
weiter.

„Es iſt vielleicht einer ſener ſchwarzen Schar geweſen,“ ſagte
Paſtor Meier endlich, indem er vom Fenſter zurücktrat. „Sehr
wahrſcheinlich patroullieren die Burſchen heute durch die Stra
en, und das iſt ja ihr gewöhnlicher Zuruf. Wenn ſie nicht

find, laſſen ſich unſere eigenen Schwarzen hier in Saaldorf
fehr häufig in ſolcher Art vernehmen. Nur ſeit die Polizei
hier eingerückt iſt, ſind ſie plötzlich wie in den Boden hinein
verſchwunden. Selbſt meine Schwarzen draußen auf der Miſ
ſion haben die ganze Zeit ihr Lager nicht verlaſſen, und halten
ſich vollkommen ſtill und zurüdgegggen Sie haſſen dige „zivi
liſterte“ Schwarzen die ſie für Verräter an ihrem Volke zu
halten ſcheinen, und mögen nichts mit ihnen zu tun haben.“
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Quittung in nehmen.ren e reſervefonh rnBerichtigung Unter der Ueberſchrift „Das chäbivon t vereſſentigſten wir

72 lattes im lokalen Teil einen Artikel, der
aktik eines hieſigen bürgerlichen Organs gegenüber ſozialdemokratiſchen Abgeordneten e datig er Benennung

des d J 59 I r 5 e rei iſervative „Halleſche Zeitung hanbelt rer Kr r ich
die angegriffenen Artikel fanden.von Kenntnis zu euren Wir bitten unſere Leſer da

hr der hieſige Gärtner Sch. mit Grünwaren
zum M Halle. Als er das Haus verlaſſen hatte, drangen
wei Perſ Wenn die ſich die Geſichter geſchwärzt hatten, durch ein
ellerſenſter ein und entwendeten za. 700 M. in baremGelde

und Waren. In der Stube ſtand noch das von 77 hinterlaſſene
Frühſtück, worüber ſich die Diebe hermachten. Hierbei wurden ſie
Sir en im Schlafzimmer befindlichen Kindern beobachtet und
e von ihnen, ein Verwandter der Familie erkannt. Dieſer
wurde am Sonntag durch die Krimiauf den anderen ſahnder man n tnatyotzzei in Halle verhaftet,

Ueberfall, Eine Frau H. von hier hatte am Sonnabend
vormittag einen Arzt in Trotha aufgeſucht und kehrte um 11 Uhr
von dort zurück. Unterwegs im Felde wurde ſie von einem etwa
40 jährigen Menſchen angefallen. Auf ihre Hilferufe eilten mehrere
in der Nähe mit Düngen r Landleute herbei, die den

tet gr. t n en Am Sonn
arkt in

d Nah in dalte mcher nen die tahent in ber dec be
nachher n ie Frechheit, i äOrtes zu betteln. Frechheit, in der Nähe des

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzender: Magiſtratsaſſeſſor Köcher Beiſitzer: Bautechniker Möbius, Böttichermeiſter tto C wer Ja

nicke und Warkthelſer Kretzmann.
Mitleidslos iſt der frühere Modelltiſchler, ſpätere Por-

tier Hörſemann von der Firma Krebs Deutſch-Ame-
rikaniſche Werkzeugmaſchinen-Fabrik, t worden, der
wegen Zahlung eines rückſtändigen Gehalts in Höhe von 84
Mark klagte. Der Kläger hat vom Juli 1906 bis zum Ok-
tober 1907 in jener Fabrik bei einem Stundenlohn von 45 ppf.
gearbeitet und dann dort einen Unfall erlitten, bei dem er
drei Finger der linken Hand ganz einbüßte. tachdem der be-
dauernswerte Menſch ſich einigermaßen wieder erholt hatte
und ihm eine Monatsrente von 35 Mk. zugeſprochen worden
war, mit der er ſelbſtverſtändlich nicht exiſtieren kann, ſprach
er mit dem Direktor Krebs, der ſich vertraglich verpflichtere
Hörſemann als Fabrikportier Am 24. Marz 1908
nahm der Kläger den Dienſt als Portier auf, am 27. Oktober
vorigen e re wurde er aber wieder gelöſt. Der Kläger be
klagte ſich recht bitter vor Gericht über das Verhalten der
m bei der er ſeine geſunden Gliedmaßen eingebüßt habe.

ls Portier habe ihm Virektor Krebs einen Gehalt von 40
Mark pro Monat verſprochen. a Gehalt, den er auch be
kommen habe, fei aber nur deshalb ſo niedrig bemeſſen wor-
den, um der Unfallverſicherungs- Geſellſchaft keine Handhabe
zum Kürzen der Rente von 35 Mk. zu geben. err Krebs
abe ſelb Heſep er möge nicht ſo einen rig Portier, dern ben etriebe die Finger verloren habe, beſchäftigen und

werde ſchon durch eine Gratifikation zu Weihnachten darauf
hinwirken, daß der Kläger mit Gehalt, Monatsrente und Gra-
tifikation wieder auf den in Lohnſatz komme. Mit d im
Zahlen des Gehalts müſſe man im Intereſſe der Renten-
empfänger vorſichtig ſein. Nun befinde er, Kläger, ſich außzer-
77 des Betriebes und a von ſeiner Rente, von 35 Mark
eben. Er verlange für die ſieben Monate, in denen er als

Portier gewirkt habe, à 12 Mk., alſo 84 Mk. Ein Angeſtell-
ter der Firma Krebs gab wohl zu, daß bei der Anſtellung
Hörſemanns als Portier von der Höhe des Verdienſtes wegen
der Rente und von einer Gratifikation zu Weihnachten wohl
geſprochen worden ſei. Das ſei aber ganz unverbindlich ge-

ehen. Man habe geſeet wenn“ man mit dem Portier zu
frieden ſei, dann eventl. ſolle er zu Weihnachten eine Grati-
fikation bekommen. Die eventuelle Zahlung und die Höhe der
ſelben habe aber gänzlich im Belieben des Prrn Krebs ge-
liegen. Bei einer feſtverſprochenen Gratifikation werde dieſe
vertraglich feſtgelegt. Da der Kläger krank geworden und zu
Weihnachten nicht mehr in dem Geſchäft n ſei, habe
man ſich nicht veranlaßt geſehen, eine Gratifikation zu zahlen.
Das Gericht kam zur Abweiſung der Klage, da bezüglich der
n kein beſtimmter Bre feſtgeſetzt worden und
das Geſchenk nicht als ein Teil des Gehalts an-
zuſehen ſei. Das Geſchenk ſei nur in unverbindlicher Form
verſprochen worden und deshalb nicht einklagbar. Nobler
erſcheint die Firma durch dieſen Prozeß nicht.

n Montagegelder verlangt der Mon-he von der obengenannten Kreb s. Der
Kläger iſt nach ſeinen Angaben als Kontrolleur und Einrich-
tungsbeamter Neapel auf Montage geweſen und verlangt
inkl. Lohn 12 Mk. pro Tag. Die Firma will aber neben
dem Lohn von 4,83 Mk. pro T nur 5 Mk. tung
alſo eſamt 9 Mk. zahlen e beruft ſich auf das in
einem ren Prozeß abgegebene Gutachten des Fabrikdirek
tors Schulze, der eine Auslöſung von 5 Mk. pro Tag fürMontagen im Auslande neben dem üblichen Lohn für ange

meſſen bezeichnet habe. Der Kläger hingegen behauptet, er ſei
von dem Direktor Krebs gewiſſermaßen als Beamter mit Ver-
trauensſpeſen nach Italien geſchickt worden. Das Pflaſter in
Neapel ſei ſehr teuer und als ein der italieniſchen Sprache
nicht mächtiger Menſch könne er mit einer T von
5 pro a nicht auskommen. Die Firma Enke in Schkeue ſah bei Montagen im Jnlande 6 und 7 Mark Aus-
löſung und die r Krebs nehme für Monteure im Aus-
lande pro Tag 15 Mk. Entſchädigung. Da werde ſie den
Monteuren wohl 12 Mk. zukommen laſſen können. Kläger ſei
von dem Direktor Krebs als Montagemeiſter bezeichnet
worden. Das Gericht beſchloß, dem Direktor Krebs den Eid
zuzuſchieben über die Abmachungen, die er mit dem Kläger
bezüglich der Montage in Neapel getroffen habe und vertagte
aus dieſem Grunde dieſe Verhandlung.

Gerichtsſaal.

Schökfengericht
Halle, 9. Januar.

Der gutgläubige Schlafſtellendieb. Ein 20jähriger bereits
vorbeſtrafter Barbier mietete ſich im September v. J. bei
einem hieſigen Sattlermeiſter ein. Am folgenden n
ſeinem Einzug, einem Sonntag, erzählte er ſeinen Wirts-
leuten, er ſei ſehr fromm erzogen und wolle daher in die
Kirche und zum Abendmahl gehen. Nach der Rückkehr von
ſeinem Kirchgang begann er den in rn Zimmer ſtehenden
Vertiko, an dem die Wirtin im Verkrauen auf die Frommig-
keit des Mieters den Schlüſſel hatte ſtecken laſſen, nach Wert
ſachen zu durchſuchen. Er fand 2 Mk. in bar und ein Spar-
kaſſenbuch über 68 Mark. Mit ſeiner Diebesbeute verließ er
eiligſt die n und trieb ſich bis zum andern Morgen
4 Uhr in luſtiger Geſellſchaft umher. Dann ſuchte er einen
etwas beſchränkten Bekannten auf und ſchwindelte dieſem vor,
er wolle mit ſeiner Braut eine Reiſe nach Berlin machen und
ſolle dazu auf in Sparkaſſenbuch 60 Mark abheben. Er müſſe
aber nach der fidelen Nacht erſt gründlich ausſchlafen; der
Freund möge daher im Laufe des Vormittags für ihn zur
Sparkaſſe gehen, er ſolle dafür auch 10 Mark von dem Gelde
behalten dürfen. Der Bekannte erklärte ſich zu dem Gange
bereit, doch wurde der fromme Menſch noch vor Abhebung
des Geldes verhaftet. Vor Gericht gab ſich der Barbier durch-
aus keine Mühe, ſeinen wegen Begünſtigung mitangeklagten
Freund durch ſeine Ausſagen zu entlaſten; vielmehr ſtellte er
den Hergang ganz ſo dar, als habe jener ſehr wohl ahnen
können, es gehe mit der Geldabhebung nicht ganz ehrlich zu.
Das Gericht ſprach aber den Freund mit Rückſicht auf ſeine
geiſtige Beſchränktheit die ihn beſonders leichtgläubig macht,
frei. Der Barbier wurde mit ſechs Wochen Gefängnis be-
ſtraft.

Gewerkſchaftliches.
Die Zentralwerftkommiſſion.

Soweit die Parteipreſſe von der Geburt dieſes jüngſten
Sprößlings der Gewerkſchaftsbewegung Notiz genommen hat,
brachte ſie kommentarlos den Bericht von der Hamburger Kon
ferenz, den auch wir in der Freitagsnummer mitgeteilt haben.
Nur der Stettiner „Volksbote“ knüpft daran einige
Aeußerungen, die uns wichtig und intereſſant genug erſcheinen,
um ſie hier folgen zu laſſen:

wir können nicht ganz unerörtert und zuſtimmend alles
vorübergehen laſſen, was auf dieſer Konferenz geſagt worden
iſt. Auf das, was die Diskuſſionsredner vorbrachten, kann man
angeſichts der Kürze des im Hamburger Echo“ veröffentlichten
Protokolls nicht eingehen, aber manches, was dem Referenten
Schlicke dort in den Mund gelegt wird, darf man wohl als
authentiſch anſehen. So ſagte er u. a. bezüglich der Arbeiter-
konflikte: „Einheitliche Berichterſtattung an die Preſſe ſei
nötig angeſichts der Tatſache, daß dieſe bisher vielfach nicht im
Einklang geſtanden habe mit der allgemeinen einzuhal-
tenden Streiktaktik. Das habe zur Schädigung der Streikenden
ſelbſt geführt. Zum Teil ſer durch die Arbeiterpreſſe Streiken-
den ein Machtbewußtſein ſuggeriert worden, dem jegliche reale
Grundlage fehlte, und die Folge ſei geringſchätzige Ablehnung
wirklich annehmbarer Angebote geweſen. Die Preſſe dürfe in
kritiſchen Momenten nicht ſcharf machen die Arbeiter müßten
verlangen, daß ihre Organe ihre Taktik nicht benachteiligten

„Es war nichts,“ ſagte auch Liſchke „geht uns auch eigentlich nichts t draußen treiben, henn wir haben hier
drinnen mit uns r genug zu tun. Sie, mein guter Herr
Paſtor und Jhre liebe Frau, habe ich nämlich heut abend zu
mir eingeladen, Zeuge eines kleinen Familienfeſtes zu ſein,
das wir mitſammen feiern wollen.“

Die Mutter hatte, während der Vater ſprach, ihren Blick
ängſtlich auf die Tochter geheftet, und ihrem ſorgenden Auge
entgi es keines wegs, welche Veränderung plötzlich in den
Zügen des Kindes vorgegangen war. Sie winkte auch verſtohlen
dem Alten, noch eine Weile mit der Eröffnung einzuhalten
daß er ſich von ſeinem Starrkopf nun einmal nicht abbringenc wußte ja außerdem. Aber Liſchke, wenn er die Be
wegung ja bemerkte, achtete nicht im mindeſten darauf, warf
nur einen Blick umher, um ſich zu überzeugen daß beide,
Chriſtian und Suſanna, im Zimmer wären, und fuhr dann
freundlich, aber auch entſchloſſen fort:

„Hier der junge Burſch, Chriſtian Helling, den Sie alle
kennen, der mit uns über See gekommen und ſich die ganzen
Jahre nicht allein als ein wackerer, e Mann t

und ſeine Sparſamkeitſondern ſich auch eben durch ſeinen Flei
ſo viel erübrigt hat, um mit gutem Mut einen Hausſtand be
innen zu können, hat bei mir und der Mutter um Suſannens

Hand angehalten, und wir ſind beide geſonnen, ſie ihm zu

geben.“ St„Daß ich mein Leben daran ſetzen werde, ſie glücklich zu
machen, Vater,“ rief ſetzt Chriſtian, indem er aufſtand und des
Alten Hand ergriff, „darauf können Sie ſich verlaſſen; wenn
Suſanna mir ihr Schickſal anvertrauen will, ſoll ſie, wie ich zu
Gott hoffe, den wichtigſten Schritt ihres Lebens nie bereuen.

„Das bin ich überzeugt, mein Junge, das bin ich überzeugt,ſagte der irre gerührt. e „Dein Je iſt ſo gut und gpn und
kehftig wie Dein Körper, und Du wirſt ſie nie Not leiden
laſſen ſo lange es auf Dich ankommt. Dafür, denk' ich helfen
wir aber auch ein bißchen mitſorgen; und der alte Liſchke hat
nicht umſonſt hier die langen n in Auſtralien geſchafft
und gewirtſchaftet, um nicht auch etwas mehr hinter s
bringen, als er eben brauchte. Daß ihr einen zent ichen n
fang zum Leben bekommt, dafür dürft ihr ſchon den Alten
ſorgen laſſen nur für das e 3 e n r

„Chriſtian iſt ein guter Menſch,“ ſagte jetzt auſt iſt e um der Tochter noch einmal
zu Hilfe zu kommen „er würde gewiß ſein möglichſtes tun,
unſer Kind glücklich zu machen, aber

„Er wird ſich auch in Reſpekt zu ſetzen wiſſen,“ fiel ihr hier
der Alte mit einem bezeichnenden Blick in die Rede, „denn die
Frau ſoll dem Manne treu ſein und ihm gehorchen, ſo lehrt es
uns ſelber die heilige Schrift.“

„Lieber Herr Liſchke,“ nahm hier Paſtor Meier das Wort,
„ich geſtehe Jhnen, daß ich mich über Jhre Wahl aufrichtig
freue. Herr Helling iſt uns allen hier als ein wackerer, red-
licher Mann bekannt und allgemein geachtet. Suſanna ſelber
iſt ein liebes, braves Mädchen, und Gott wird ein ſolches Band
gewißlich ſegnen. Jch kann dem jungen, füreinander beſtimm
en Paar nur alles Gute und Heil und Segen wünſchen.“
„Und ich ebenfalls, und recht aus vollem Herzen,“ ſagte die

Frau Paſtorin, indem ſie auf Suſannen zuging und ſie rechtherzlich kußte.

„Ku--ihl“ tönte in dem Augenblick klar und deutlich der
indianiſche Ruf herüber, und klang genau ſo, als ob er aus dem
gegenüberliegenden Weidegrunde käme.

Suſanna ſchrak zuſammen und ihre Glieder zitterten.
„Vater!“ ſagte ſie, während ſie ſich von der alten Dame frei

machte und auf dieſen zutrat.
„Du biſt ein gutes Kind,“ ſagte dieſer, der nur einen Augen-

blick nach dem Ton hinausgehorcht hatte, ihn aber in dieſem
Augenblick nicht weiter beachtete. Er nickte dabei der Tochter
reundlich, aber auch mit einem ganz entſchloſſenen Blick, der
einen rer geſtattete, zu, und ſagte dann, ſich nach dem
ukünftigen Schwiegerſohne umſehend „komm her, mein

Junge, gib mir Deine Hand, und Du, Suſanna aber was
hat das Mädchen

„Mutter!“ dief dieſes, fiel der alten Frau um den Hals und
küßte ſie. „Mutterl“

„Na komm, mein Kind,“ bat dieſe ſelber mit zitternder, ängſt-
licher Stimme „aber ſo übereile doch auch die Sache nicht ſo,
Liſchke, Du quälſt und ängſtigſt ja das arme Mädchen.“

„Ach papperlapapp,“ brummte aber der Alte, „was helfen
denn die Zierereien? Na,“ ſetzte er erſtaunt hinzu, als
Suſanna plötzlich, nachdem ſie die Mutter noch einmal geküßt,
das Zimmer raſch verließ und die Tür hinter ſich ins Schloß
warf „na, das fehlte mir auch noch!“ und mit den Worten
wollte er ihr nach. Hier aber trat ihm Chriſtian in den Weg
und ſagte freundlich:

„Bitte, Vater, laſſen Sie ihr einen Augenblick Zeit, ſich zu
ſammeln. Sie haben das arme Mädchen ohnedies erſchreckt;
es kam alles ſo raſch und haſtig. Nach einer Weile wird die

und dadurch ihre Ausſichten illuſoriſch machten. Das könne
nur geſchehen, wenn die Berichterſtattung von einer Stelle er
folge, die mit den Dingen durchaus vertraut ſei und wiſſe,
wann es zweckmäßig ſei, mit etwas an die Oeffentlichkeit zu
treten. Die Arbeiter preſſe ſelbſt habe das größte Jntereſſe
daran, nur effektiv Wahres zu bringen und ſich fernzuhalten
von den meiſtens auf Kombination und Senſationshaſcherei
beruhenden Mitteilungen, die die bürgerliche Preſſe zum Teil
direkt erfinde, um über die Arbeiterbewegung zu „informieren“.
Sie habe weiter ein lebhaftes Jntereſſe daran, daß die Kämpfe

Arbeiter ſo geführt würden, daß dieſe ſich keine Blöße
gäben.“

Das letztere iſt ſelbſtverſtändlich, aber an den erſterwähnten
Sätzen wäre ein mehreres auszuſetzen. Genoſſe Schlicke hätte
bei ſeinen Angriffen auf die ſozialdemokratiſche Parteipreſſe
deutlicher werden, er hätte Beiſpiele anführen müſſen, mit dem
bloßen Drumherumreden können ſich wohl die Gewerkſchafts-
beamten, aber nicht die Zeitungsredakteure begnügen. Wo?
Wer? Das iſt hier die Frage. Der Redaktion des „Volksboten“
iſt es beim Nieterſtreik ſchon als „Scharfmacherei“ und „Sug-
gerierung von Machtbewußtſein“ angerechnet worden, daß ſie
konſtatiert hat, die Nieter wären moraliſch im Rechte, ob
gleich die Durchführung ihrer Forderungen nach Lage der
Dinge kaum möglich ſeil Solchen ſelbſtſtändigen Urteilen ſoll
nun durch eine einheitliche Berichterſtattung abgeholfen wer
den; es iſt nur fraglich, ob die Parteipreſſe ſich in allen Fällen
die Meinung der Gewerkſchaftsführer „ſuggerieren“ läßt. Denn
daß auch in Zukunft die Anſichten über Recht und Unrecht,
Durchführbarkeit von Forderungen oder nicht noch ſehr oft aus
einandergehen werden, iſt ganz ſelbſtverſtändlich. Ebenſo, daß
die Redakteure ſich auch in Zukunft ihre eigene Meinung wah-
ren werden. Wir müſſen in dem Beſchluſſe insbeſondere be
denklich finden, daß durch denſelben die Zentraliſierung in
übertriebene und deshalb ungeſunde Bahnen geleitet werden
kann. Erhoffen heute ſchon Zehntauſende von Organiſierten
alle Hilfe nur von der Organiſation und nichts mehr von ihrem
perſönlichen mannhaften Eintreten für ihre Forderung, ſo
wird das in Zukunft noch mehr um ſich greifen. Anderſeits iſt
durch bindende Geſamtbeſchlüſſe, wie ſie ſolche Zentralkom
miſſionen faſſen, die Vergewaltigung großer Gruppen von
Arbeitern, die infolge ihrer momentanen Unentbehrlichkeit
wohl mancherlei durchſetzen könnten, ſehr nahe gelegt. Wir
verſprechen uns nichts von einer Organiſation, die der freien
Jnitiative ſelbſt großer Gruppen gar keinen Raum mehr läßt.“

Unternehmer-Organiſationen.
Jn Elbing iſt die Gründung eines Arbeitgeberverbandes

für das Schneidergewerbe erfolgt, und zwar auf Veranlaſſung
des geſchäftsführenden Vorſtandes des Allgemeinen Deutſchen
Arbeitgeberverbandes für das Schneidergewerbe, deſſen Sitz
München iſt. Die Arbeitgeberverſammlung ſprach ſich für
feſten Zuſammenſchluß aller in Betracht kommenden Arbeit-
geber aus, einerlei ob es Fach- oder Kaufleute ſind. Betont
wurde, daß die geplante Tarifgemeinſchaft ein raſches, ſolida
riſches Handeln erfordert.

Jn Graudenz wurde kürzlich eine Grtsgruppe der Schutz
vereinigung weſtpreußiſcher Betriebe und Arbeitgeberverbände
gegründet, welche die Kreiſe Graudenz Stadt und Land,
Schwetz, Marienwerder, und Stuhm umfaßt. Der
angebliche Zweck der Vereinigung iſt die Herbeiführung fried-
fertiger und geordneter Verhältniſſe zwiſchen Arbeitgeber und
Arbeitnehmer. Ferner Veranſtaltung ſtädtiſcher Erhebungen
über Arbeitsbedingungen, Arbeitseinſtellungen, deren Urſachen,
Dauer, Umfang und Verlauf. Die Mitglieder ſind verpflichtet
keine d Wrvchi zu r r 2 letzten Arbeitsſtelle
„vertragsbrüchig“ geworden oder nen „unberStreik“ eingetreten ſind. nberesgtistes

Kommunales.
Württembergiſche Gemeindewahlen.

Bei den Bürgerausſchußwahlen, die im Dezember in Wäürttem
berg ſtattfanden, errang die Sozialdemokratie nach einer Zu
ſammenſtellung der „Schwäbiſchen Tagwacht“ in 88
Gemeinden 208 Mandate, von denen 170 neu gewonnen ſind.

Allerlei.
Unwetter in Frankreich.

Paris, 10. Januar. Aus verſchiedenen Teilen Frankreichs
laufen Berichte ein über ſtarken Schneefall. der Gegend von
Mſingeaux erreicht die Schneedecke mehrere Meter. Die Eiſen
bahnzüge treffen mit großen Verſpätungen ein. Ein Lumpen
ſammler ſtürzte in einen Graben und iſt unter der zehn Meter
hohen Schneedecke verſchwunden. An dieſer Stelle ſind unter ähn
lichen Umſtänden bereits ſechs Perſonen umgekommen. Jm De-

An er zu ihr gehen, und Suſanna dann gefaßt und ruhig
ein.“

„Aber ich kann ſolche Anſtellerei nicht leiden,“ ſgen der Alte
ärgerlich. „Sie iſt eines Bauern Tochter, und ſie tut gerade,
als ob ſie von Marzipan wäre.“

„Sie dürfen Jhr Kind nicht übereilen,“ ſagte auch der Paſtor
Meier freundlich zu dem alten Mann; „laſſen Sie ihr nur
Zeit; ein ſo wichtiger Schritt darf nicht mit ungeſtümer Haſt
betrieben werden.“

„Nun, meinetwegen,“ brummte der Alte; „ich ſehe aber nicht
recht ein, weshalb

„Was iſt das?“ rief plötzlich, der indeſſen mit ſich
gekämpft hatte, ob er Suſannen folgen ſolle oder nicht
„Lärmen und Geſchrei?“

Die im Zimmer horchten den lauten Tönen und Ausrufun-
37 die von draußen zu ihnen hereinſchallten und ganz in der

ähe zu ſein ine Gellende Stimmen, wie von Wilden,
wurden dazwiſchen laut, und während der Wachthund mit
tollem Gebell draußen an ſeiner Kette riß ſchnitt ein ſcharfer
Pfiff, faſt dicht unter dem Fenſter, durch den Lärm.

„Ja, da müſſen wir doch einmal was da vorgeht,“
ſagte der alte Liſchke, indem er an die Wand ging und ſeine
dort hängende Doppelflinte vom Nagel r ſchoß manch-
mal nach den i Kakadus, die ihm in Feld und Garten
kamen, und ſie blieb immer geladen. „Da, Chriſtian, nimm Du
dort den Säbel, der gleich hinter der Tür am Bette ſteht, man
kann ja doch nicht wiſſen, was da los iſt, und die Scheune liegt
dicht an der Straße.“

„Ach, Vater, bleib Du lieber hier,“ bat jetzt die Frau, indem
ſie den Arm ihres Mannes ergriff; „wenn am Ende die
Schwarzen

„Ach papperlapapp,“ brummte der Alte, indem er ſich von
ihr frei machte, „ſchnack Du und ein anderer. Wir haben hier
Polizei heute genug herum, uns nicht zu fürchten. Aber wer
weiß denn, was ſie einem draußen an Fenzen oder Garten an
richten, und nachzuſehen gehört ſich da. Komm, Chriſtian.“

So, ohne ſich weiter zurück- oder aufhalten zu laſſen, ſchritt
der alte Liſchke mit ſeinem Gewehr im Arm, von Chriſtian be-
gleitet und von dem Paſtor gefolgt, da ſo dieſer ebenfalls dem
Zuge anſchloß, hinaus vor die Tür, wo ſie augenblicklich hörten,
daß der Lärm ein kleines Stück den Weg hernieder tönte. Es
mußten dort eine Anzahl Menſchen verſammelt ſein. So, ohne
ſich lange zu beſinnen, gingen ſie raſch darauf zu.

(Fortſetzung folgt.) S
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Wer hat das Geld
Petersburg, 10. Januar. Zwei Poſtſäcke, welche aus Tomsk

r elten,aus dem Eiſenbahnwagen, in dem ſie verpackt waren, ſpurlos rverſandt worden waren und welche 285 000

ſchwunden.
Geſunkenes Schiff.

London, 10. Januar. Bei dem heftigen Sturm iſt geſtern,
wie aus Angleſey telegraphiert wird, ein großes Segelſchiff auf der
Höhe von Angleſey untergegangen. 20 un der Beſatzung ſind
ertrunken. Der Name des Schiffes iſt noch unbekannt.

Die Frommen im Dorf.
Jung Elschen ſchlich am Dorf vorbei,
So bleich mit nackten Füßen.
Die Leute zeigen hin auf ſie:
„Die dort, die muß es büßen!“
Die Pfarrersköchin, rot und rund,
Sie ſpricht mit harten Worten:
„Die Elſe hat ein Kind gekriegt,
'ne Dirn' iſt ſie geworden.“
Der Pfarrer ſeufzt am Fenſter fromm:
„Ach, wie iſt die verdorben,
Doch hat das Luder noch das Glück,
Daß ihr das Kind geſtorben!“

Der Sohn vom reichen Müllerfranz,
Der Vater von dem Kinde,
Der lächelt höhniſch, dumm und dreiſt,
Und geht vorbei geſchwinde.

Die alte „Schweſter Urſula“,
(Jung war ſie eine Hure),
Verdammend hebt ſie eine Hand,
Die andre wie zum Schwure.
Die Bäuerin Grete, die gehabt,
Zwei Kinder vor der Ehe,
Die ſagt der Elſe ins Geſicht,
Daß ihr ſo recht geſchehe.
Die frommen Leute rings im Vorf,
Sie beten und ſie eifern,
Die einen tuns den andern vor,
„Das Saunmienſch“ zu begeifern.

Nachts aber liegen heimlich ſie
Jn Sünden ſelbſt beiſammen,
Jung Elschen aber martert ſich
Mit heißen Reueflammen.

Pepi Mattes. Gedichte und Gedanken.
ratur, Kunſt und Muſik in Leipzig).

Ein ſpiritiſtiſcher Schwindel iſt in Nordamerika in Szene ge-
ſetzt worden. Jn Neuyork iſt, t es, ein junger Mann auf-

Verlag für Lite-

getaucht, der durchaus feuerfeſt iſt, inſofern er ohne den ge-
ringſten Schaden in brennendem Spiritus ſeine Hände wäſcht
und zur Abwechſlung auch 5 Geſicht in die brennende Flüſſig-
keit taucht, ohne von dem Feuerbade mehr als eine angenehme
Wärme zu empfinden. Darob große Verwunderung der Aerzte,
die ſich den Vorgang nicht erklären können. Flugs iſt aber
auch ein „Gelehrter“ zur Hand, der die Sache dahin verſtänd-
lich macht, daß der junge Mann ſich bei dem ei e
Waſchvorgange „entmaterialiſiere“. „Er ſcheint ſich,“ ſagte der
ungenannte Gelehrte, „vollſtändig in Luft aufzulöſen und ge
radezu verdunſten. Einmal blieb er 42 Stunden lang ver-
ſchwunden und hat ſich dann erſt wieder materialiſiert. Wir
waren entſetzt, daß wir ſelbſt ihn baten, ſich wieder zu zeigen.
Es nt ung v aber es iſt x wahr und durch

Tatſachen d ie Hypotheſe, daß es ſich um hypnotiſche
Phänomene handeln könnte, iſt bereits wieder verworfen wor-
den. Man glaubt jetzt, daß es ſich um eine noch nicht erforſchte
latente pſychiſche Kraft handelt.“ Das wird aber wohl nur der
glauben der den in Amerika mit klingendem Erfolg betriebenen
ſpiritiſtiſchen Schwindel nicht kennt. An der ganzen Sache iſt
entweder gar nichts, oder es handelt ſich um einen Trick, mit
dem der feuerfeſte Mann bei ernſthafter Prüfung durch Sach-
verſtändige wohl nicht weit kommen wird.

Der Stichling als Mückentöter. Jn den Blättern für
Aquarien- und Terrarienkunde gibt Dr. A. Brüning einen
Beitrag zu dem in letzter Zeit mehrfach von uns behandeltenKapitel de ückenvertilgung, indem er empfiehlt, zum
Kampf mit den Mücken unſeren dreiſtachligen Stich-
ling (Gasterosteus aculeatus) zu verwenden, der leicht zu be-ſchaffen ſei und mit jedem leidlich reinen Waſſer vorlieb nehme.

„Jm kleinen ſind ſchon im vergangenen Jahre Verſuche mit dem

SStichli worden, die einlieferten. S um das Baſſin einesarten-Springbrunnens, jedes Jahr, den ganzen
er S einer Mückenplage in der UmgVeranlaſſung gab. Dieſer Uebelſtand war ſofort beſeitigt, al

im Mai einige Stichlingspärchen in den lter geſetzt wur
den ſie hielten mit er zahlreichen Nachkommenſ das

hindurch,

Waſſer rein von jeder Mückenlarve. Weitere Verſuche im
großen dürften jedenfalls zu ähnlichen Reſultaten führen, denn
unſer Stichling leiſtet im Vertilgen von kleinen Waſſertieren
wirklich Unglaubli und es e ihm Gele r gegeben,
ſeine beſchei mer zum Beſten der Menſchen, die von
ihm meiſt nicht viel Gutes denken und kennen, zu verwen
den und fich ſomit zu wohlverdienten Ehren zu bringen.“

Von dem Umfang und der Entwicklung des deutſchen
Zeitungsweſens gibt die Statiſtik der Poſt einen Begriff, wenn
auch einen ſehr unvollſtändigen, da die Nummern nicht in Be
tracht gezogen ſind, die auf anderem 3 bezogen werden. Jm

ahre 1907 ſind im ganzen Deutſchen Reiche 189314 Millionen
Zeitungsnummern durch die Poſt befördert worden. Gegen das
Vorjahr bedeutet dies eine Jagagm von 8614 Millionen Stück.
Noch vor zehn Jahren, im Jahre 1898, hatte der geſamte Ver-kehr nicht ganz 1296 Millionen betragen, ſo ha er C in
zwiſchen um etwa die Hälfte vermehrt hat. Von dem rn
verkehr des Jahres 1907 entfallen 184314 Millionen auf den
Bezug von r innerhalb Deutſchlands. Aus den Schutz
gebieten und aus dem Auslande kamen 9 Millionen Nummern,
während faſt 40 Millionen Stück nach dem Auslande und
unſeren Schutzgebieten gingen. Jm Durchgang durch Deutſch-
land wurden 144 Millionen Stüg als ſolche befördert. Selbſt
verſtändlich iſt die Zahl der Zeitungsnummern, die als Druck-
ſachen durch das Deutſche Reich gehen, größer. Die Zahl der
außergewöhnlichen Zeitungsbeilagen betrug im letzten Jahre
außerdem noch 209 Millionen. Jnfolge der Erhöhung deriſt dieſer Zweig des Zeitungsweſens belannlich ſehr

zurückßegangen. Jm Jahre 1906 waren dann noch über 27815
Millionen befördert worden. Von dem e des
Reiches entfallen 1603 Millionen Nummern auf das Reichspoſt
gebiet, die ſich auf 734 Millionen Exemplare für das ganze
Jahr verteilen. Aus Bayern und Württemberg wurden faſt

Millionen, aus Oeſterreich nahezu 2 Millionen Nummern
ezogen.

àLetzte Nachrichten und Depeſchen.
Unglücksfall.

Halle, 11. Januar. Ein Unfall mit böſen Folgen paſſierte
heute morgen zwiſchen 9 und 10 Uhr auf der Chauſſee zwiſchen
Ammendorf und Schkopau. Ein mit zwei Pferden beſpanntes
Geſchirr des Amtsrats v. Zimmermann in Benkendorf geriet in-
folge Scheuens der Pferde durch die Fernbahn in Gefahr. Das
eine Pferd wurde derartig wild, daß es über die ſog. Zigeuner-
brücke nach dem Flutgraben hinwegſetzte und an der Brücke in
den Ketten hängen blieb. Es mußte infolge der Qualen abge
ſtochen werden und wurde der Abdeckerei überwieſen. Dem
Kutſcher paſſierte glücklicherweiſe kein Unfall.

Bei der Landtagserſatzwahl
im Wahlkreiſe Germersheim wurde der Liberale, Lehrer
Cronauer, deſſen Mandat von der bayriſchen Abgeordneten-
kammer für ungültig erklärt worden war, gegen den Zentrums-
mann gewählt. Cronauer erhielt 7444, der Zentrumskandidat
5188 Stimmen.

Arbeitsloſenzählung.
Chemnitz, 11. Januar. Eine Zählung der Arbeitsloſen hat

der Magiſtrat für den 13., 14. und 15. Januar angeordnet.

Ein liberaler Unternehmer.
München, 11. Januar. Weil er entgegen dem Willen zu oft

an den Gemeinderatsſitzungen teilgenommen hatte, wurde ein
liberaler Arbeiter-Gemeindebevollmächtigter von ſeinem Arbeitgeber
entlaſſen.

Eine Dynamitexploſion.
Ratibor, 11. Januar. Jn der Betriebskanzlei des Ober

ſchachtes, der zu dem zum Abteufen beſtimmten Steinkohlenwerk
„Maria Anna“ in Oderfurth gehört, explodierten fünf Pfund
gefrorenes Dynamit, welches aufgetaut werden ſollte, um es zu
Sprengungen zu verwenden. Dem „Oberſchl. Anzeiger“ zufolge
wurde das Haus vollſtändig zerſtört, ein Nachtwächter getötet,
ein Oberhäuer und zwei Bergarbeiter verletzt.

Radbod und die Steiger.
Eſſen a. d. Ruhr, 11. Januar. Eine außerordentliche

Generalverſammlung des Steigerverbandes, die geſtern hier
tagte, nahm auch Stellung zu den Veröffentlichungen des Vor-
ſitzenden Werner, der in offener und rückſichts-
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loſer Weiſe gegen die Mißſtände auf der Zeche
„Radbod“ ſich eſprochen hatte. Jm großen Ganzen hielt
die Verſammlung Werners Anklagen für völlig gerechtfertigt
und ſtellte ihm ihr Vertrauen aus.

Für den Proporz.
Zürich, 11. Januar. Geſtern fand hier eine von mehreren

1000 Perſonen aller Parteirichtungen beſuchte Verſammlung
ſtatt, die die Forderung der Volksinitiative und der Verhältnis
wahl für den Nationalrat erhob.

War es „Gottes“ Wille?
Sitten (Schweiz), 11. Januar. Geſtern vormittag iſt

während des Gottesdienſtes das Gewölbe der als ehemali-
ger Wallfahrtsort bekannten Kirche des ungefähr 500
Einwohner zählenden Dorfes Nax, drei Stunden ſüdöſtlich von
Sitten, eingeſtürzt. Die erſten Berichte melden 40 Tote und
60 Verwundete. Nach den letzten Berichten ſoll die Zahl der
Verſchütteten und Getöteten weit höher ſein. Die Urſache des
Einſturzes ſoll in zu ſtarkem Glockengeläut zu ſuchen ſein,
wodurch die Grundmauern erſchüttert worden ſeien.

Verhängnisvoller Felsſturz.
Rom, 11. Januar. Bei Savona unweit Genug (Jtal

erfolgte geſtern nacht ein Felsſturz, durch den ſechs Zigeuner
getötet und vier verwundet wurden.

Zerſtörnng durch Meereswogen.
Rom, 11. Januar. Beim geſtrigen Erdbeben riſſen die

Meereswogen eine 20 Meter lange Strecke der Kaimauern fort,
ſowie große Maſſen dort aufgeſtapelter Mehlſäcke. Ein mit
zwei Pferden beſpannter Wagen und drei Eiſenbahnwaggons
voller Lebensmittel wurden ins Meer geriſſen. Menſchen
kamen nicht ums Leben. Der Dampfer „Bayern“ vom „Nord-
deutſchen Lloyd“, der eine amerikaniſche Hilfsexpedition brachte,
traf mit dem amerikaniſchen Botſchafter in Meſſina ein.

Schießluſtige Zollwächter.
Serajewo, 11. Januar. Wie aus Srebrenica gemeldet

wird, feuerten vor einigen Tagen ſerbiſche Zol!-
wächter auf bosniſche Bauern, die im Walde oberhalb
Popovicko Polje am linken Drinaufer Holz ſammelten. Von
den Bauern wurde niemand verletzt, da ſie gleich nach dem
erſten Schuß hinter Bäumen Deckung fuchten.

Preußiſcher Drill in Perſien?
London, 11. Januar. Die „Times“ meldet aus Teheran,

die Regierung habe Verhandlungen mit Deutſchland ange
knüpft, um 15 Offiziere und 30 Unteroffiziere zwecks Neu
organiſation der perſiſchen Armee einzuſtellen.

Ein Anſchlag auf den Zaren?
London, 11. Januar. Unkontrollierbare Gerüchte wollen

von einer neuen, vorgeſtern aufgedeckten Ver-
ſchwörung gegen die Zarenfamilie wiſſen. Die in
Zarskoje Sſelo vorgekommene Bomben- Exploſion ſoll
damit zuſammenhängen. Das Zarenpaar erhielt in der letzten
Woche mehrfach Drohbriefe. Jn verfloſſener Nacht wurden
in Zarskoje Sſelo und in Petersburg zahlreiche Verhaf-
tungen vorgenommen. Die Aufdeckung des Anſchlags ſoll
einem wankelmütig gewordenen Verſchwörer zuzuſchreiben ſein.

Carnegie und der Schutzzoll.
Neuhyork, 11. Januar. Der „Neuyork Herald“ greift

Carnegie wegen ſeiner neulichen Aeußerungen in Fragen des
Schutzzolls heftig an und befürwortet lebhaft den Schutz
zoll.

Verſammlungs-Hnzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht:
Halle: Arbeiter-Radfahrerverein, Dienstag, 12. Jan.Metallarbeiter (Klempner u. Inſtalatenrs Mittwoch,

Weißenfels: Hoteldiener und alle Angeſtellten im Saſtwiris
gewerbe, Dienstag, 12. Jan.

Dankbarkeit
gen- und Aſthmaleidenden,

neihrem eigenen Jniereſſe ihre eſſe n teile e er c
vie N. c a La un ein en

oder einen koſtſpieligen Apparat. Alb. Nöbeling Lehe i. Han.

Wer wäseht
brauche nur

Dr. Henkel's Waschmittel.
Millionenfach erprobt und bestbewährt; Ober 30 r Erfahrungen
in der Branche, auf wissenschaftlicher Grundlage au

in der ganzen Welt.

O

O

Pakete à 35 a. GS Pfg.

Dixin:
Paket 25 Pfg.

grösste Schonun

Waschmittel

scharfen Stoffen.

Die beste Waschhüälfe, vorzöglich zum Ein-
setzen der Wäsche unentbehrlich in jedem
Haushalt zum Reinigen von schmutzigenHenkel's

0 Gegenständen, Küchengeschirr und Holz-
eräten, zum Scheuern von Böden und
änden beim Hausputz etc.

wesener Wasch- und Bleichkraft.

und Bürsten, ohne zweimaliges Kochen

unschädlich bei jeglicher Anwendung.

Bürsten und Waschbrett.

Erhälticoh in allen einsohlägigen Geschäften!
Alleinige Fabrikanten; Henmnkel Co., Düsseldork.

Konsumverein zu Meuselwitz
Eingetr. Genofſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Bilanz am Schlusss des 20. Geschäftsjahres 19068.

Zugang im

Vermögen r Verpflichtungen
gebaut, beliebt An e T inanngsronio 7 Per Konto-KorrentKonto 1erdekonto a 2Grundſtückskonto Schulſtraße und S gkenkoni o

Da te gelpet Ziegelgafe 47919 15 Dispoſitionsfondskontoas idealst. und vollkommenste selbet- Grundſtückskonto e 70036 85 Konto für unabgehob. Rückvergüt.
tutige Waschmittel von noch nie dage- 4 Grundſt. 4elonto tarkenberg 15828 43 ReparaturBaufondskonto

Grundſtückskonto Zechau 2110942 KHautionskonto
„„„Wasoht von selbst Großeinkaufs Geſellſch. Hamburg 389420 Guthaben Ausgeſchiedener

ohne jede Arbeit und Mühe, ohne Reiben Gerütekonto Rückvergütungs-Reſervekonto
Zusatz von Seife u. Soda, ohne Warehbrest r Fejmiretonto 4295 SNur einmaliges halbstündiges Kochen u. gie e R dccwergültungskonto 513080 Spareinlagekonto
Wäsche wird blendend weiss, frisch u. duftig W Bankkonto Hamburg 80915 Syarmarkentonio
wie von der Sonne h z a BDBäckereiGerätekonto LieferantenRabattkontoEnorme Ersparnis an Fzh Arbeit u. Geld Futtermittelkonto 188180 VUeberſchußkontoder, Wäsche, da garantiert Auslehntonto. 851408

Kaſſakonto Ulenhug cim Gebrauch billigstes, unerreichtes nryrg 547306
erleichtert die Arbeit kein Warenkonto:Nur ſeichtes Nach- T Waren 188 788.06 Mk.reiden mit Hand oder Maschine, bleiſcht wie 3 Außenſtände 112751 18991557

auf dem Rasen und ist absolut unschädlich.
Schont das Gewebe, da frei von Chlor und 41697575

Mitglieder Bewegung-
J glederrene bei Beginn des Geſchäftsjahres 1908

ufe des Geſchäftsjahres 1908. 326Zuſammen: 525 Miſglieder.
Abgang am Schluſſe des Geſchäftsjahres 1908.
Beſtand am Schluſſe des Geſchäftsjahres 1908.
Die Geſchäftsguthaben vermehrten ſich 3274.22 Mk., die Haftſumme um 2520. Mk.
Die Haftſummen betrugen am Schluſſe des Geſchäftsjahres 1908 90360 Mk.

Meuseliwitz, den 9. Januar 1909.

5 2927 Mitglieder

2222i Miuglicher

Konsumverein zu Neuselwitz, o. G. m, b. H.
Funk. Heilmann. Poſer.
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